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Lehrevaluationen werden aus sehr unter-
schiedlichen Gründen national und internatio-
nal angestrebt. Das Sächsische Hochschulge-
setz vom 11. Juni 1999 formuliert in § 4, Ab-
satz 11, unter den Aufgaben der Hochschulen
die „regelmäßige“ Evaluierung der Erfüllung
derselben. Diese also ohnehin zu realisierende
Aufgabe bietet einen guten Ansatzpunkt für die
Einführung von Qualitätssicherung in der
Lehre.
Warum jedoch lässt sich national und inter-
national ein deutlicher Trend hin zu einer Ver-
besserung der Lehre beobachten? Zwischen
den Hochschulen eines Bundeslandes, meh-
rerer Bundesländer Deutschlands, aber auch
europa- und weltweit wird es im Zuge der Glo-
balisierung von Lehre und Wissenschaft (ob
wir es wollen oder nicht) zu einem immer stär-
keren Wettbewerb um die Studierenden kom-
men. In diesem Wettbewerb bestehen kann
man aber nur durch eine glaubhafte Offen-
legung der Vorzüge, sprich der Qualität der Bil-
dungsangebote der jeweiligen Hochschule.
Von besonderer Bedeutung ist dabei die Qua-
lität der Lehre: Sie wird zusehends von den
Studierenden eingefordert und wird in Zukunft
einen wesentlichen Faktor bei der Entschei-
dung für oder gegen das Studium an einer
bestimmten Hochschule darstellen. Für die
Hochschulen bedeutet dies, den eigenen
Standort in Bezug auf Lehrqualität zu bestim-
men und vermehrt Anstrengungen zu ihrer Ver-
besserung zu unternehmen. Den eigenen
Standort in der Lehre kann jedoch nur der be-
stimmen, der sich mit Anderen, Gleichartigen
vergleicht, der für sein Planen und Handeln die
zukünftigen Notwendigkeiten der Gesellschaft
berücksichtigt. Damit ist die Evaluation vor
allem auf eine Qualitätsverbesserung nach
innen gerichtet. Sie trägt daneben zur Verbes-
serung der fachinternen Kommunikation bei.
Ein weiterer wichtiger Grund für die stei-
gende Bedeutung der Lehrqualität ist die zu-
nehmende gesellschaftliche Forderung nach
Transparenz bei der Verwendung der Mittel im
Hochschulbereich. Die Hochschulautonomie,
die Eigenverantwortung lässt sich den Steuer-
zahlern in der heutigen Zeit nur über derartige
Qualitätssicherungsmechanismen vermitteln.
Die Definition von Lehrqualität orientiert sich
dabei zunehmend an den Ausbildungsergeb-
nissen. Diese sind nicht vordergründig in den
Absolventenzahlen zu suchen, sondern zeigen
sich vor allem darin, wie diese Absolventen in
ihren Studiendisziplinen einsetzbar sind. Die
Frage steht also im Raum, ob sich Form und
Inhalt der Wissensvermittlung an den Hoch-
schulen an den Problemen unserer Zeit orien-
tieren. Sie ist mit Sicherheit außerordentlich
schwer zu beantworten. Ein großes Problem
hierbei ist der Mangel an Bedarfszahlen, der
eine Planung erschwert bzw. unmöglich
macht. Seitens der Gesellschaft werden vor
allem Defizite in der Hochschulausbildung sig-
nalisiert, z. B. der Mangel an Spezialisten für
die neuen Medien, die dann wieder hektische
Betriebsamkeit von politisch Verantwortlichen
induzieren. In der Regel wird jedoch eine
grundsätzliche Diskussion zur aktuellen Pro-
blematik, über den Stellenwert von Bildung
und die daraus zu ziehenden Konsequenzen,
unterlassen – es werden schnelle Lösungs-
vorschläge eingeholt nach dem Motto: Es wird
schon irgendwie gehen.
Ein Problem schließlich liegt in der ausge-
sprochen gering ausgeprägten Bindung unse-
rer Absolventen an ihre Alma Mater. Was ge-
schieht mit ihnen, nachdem sie das Studium
an der Universität Leipzig beendet haben? Wie
schätzen sie, die nun mit dem Erlernten in der
Berufswelt stehen, ihre Ausbildung bei uns
ein? Wir wissen es nur in wenigen Fällen, von
einem systematischen Kontakt zu diesen po-
tentiellen Förderern der Universität Leipzig
kann keine Rede sein. Was läuft hier falsch?
Sollten wir sie nicht befragen, ob unsere Lehre
passgenau auf die Fragen unserer Zeit ist?
Bieten ihre Erfahrungen und Antworten uns
nicht die Möglichkeit, zu reflektieren, zu än-
dern, zu verbessern? Wie können wir die
Absolventen stärker an ihre Heimatuniversität
binden?
Schritte in die richtige Richtung werden an
der Universität Leipzig seit einiger Zeit unter-
nommen. Im Rahmen der Universitätspartner-
schaft der drei alten, klassischen Universitäten
in Halle, Jena und Leipzig wurde die Sicherung
und Entwicklung der Qualität von Lehre und
Studium durch die Universitäten selbst organi-
siert : Die Partneruniversitäten führen gemein-
sam eine externe Evaluation der Studienbe-
dingungen durch anerkannte Gutachter, die
sogenannte „Lehrevaluation in der Universität-
spartnerschaft Halle, Jena, Leipzig (LEU)“,
durch. In der Pilotphase hat sich dieses Ver-
fahren bei den Sport- und Wirtschaftswissen-
schaften bereits sehr gut bewährt. Vom Enga-
gement der beteiligten Fächer, des Rektorats
und des Ministeriums wird es jedoch abhän-
gen, ob das Projekt LEU für Leipzig ein Erfolg
wird. Immerhin : das Sächsische Staatsmini-
sterium für Wissenschaft und Kunst verfolgt
unsere Anstrengungen mit Interesse und hat
seine Unterstützung signalisiert.
Alles weitere liegt bei uns.
Prof. Dr. Monika Krüger, 
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Editorial der Prorektorin für Lehre und Studium
Studiengebühren contra und pro
Die SPD hat den Versuch, ein Verbot von
Studiengebühren im Konsens mit den Län-
dern zu erreichen, nun auch offiziell aufge-
geben. Das Parteipräsidium beschloss auf
Vorschlag von Bildungsministerin Edelgard
Bulmahn (SPD), dass die Bundesregierung
bis zum Jahresende eine Novelle des Hoch-
schulrahmengesetzes (HRG) vorlegen soll.
Danach soll es bis zum ersten berufsquali-
fizierenden Abschluss keine Gebühren an
deutschen Hochschulen geben.
Diese Regelung soll auch für die aufein-
ander aufbauenden neuen Bachelor- und
Masterstudiengänge gelten.
Im Bundesrat ist eine Mehrheit für das
Verbot von Studiengebühren nicht in Sicht,
weil sich selbst einige gegen Gebühren
skeptische Länder keine Gesetzesvorschrift
des Bundes wünschen.
Die Bundesvereinigung der Deutschen
Arbeitgeberverbände wandte sich gegen
die Entscheidung der SPD. Die Erhebung
von Studiengebühren sei für die internatio-
nale Wettbewerbsfähigkeit der Hochschu-
len ein „unverzichtbares Element“.
Aus: „Frankfurter Rundschau“ v. 23. 1. 01
Untertanen auf Zeit
Nach einer vom Bildungsministerium in
Auftrag gegebenen Studie des deutsch-
amerikanischen Center for Research on
Innovation & Society (CRIS) verschlägt es je-
den siebten deutschen Nachwuchswissen-
schaftler nach Amerika. Häufig handelt es
sich um die Besten: Mit dem Physiker Her-
bert Kroemer, dem Mediziner Günter Blobel
und dem Physiker Horst Störmer wurden in
den vergangenen drei Jahren gleich drei
deutschstämmige Spitzenforscher, die in
den USA arbeiten, mit dem Nobelpreis aus-
gezeichnet.
In mehr als 60 Interviews hat das CRIS
versucht, die Ursachen für den Treck über
den Atlantik zu erkunden. Dabei attackierten
die befragten Abwanderer vor allem die star-
ren Hierarchien an deutschen Hochschulen.
Anstatt selbst zu forschen, hätten sie ihren
Professoren mit Hilfstätigkeiten zu Diensten
sein müssen.
Zudem fürchteten sie, nach dem jahre-
langen Habilitationsverfahren keine Stelle
als Professor zu bekommen. „Nachwuchs-
wissenschaftler in Deutschland“, urteilt
Nobelpreisträger Kroemer, „sind Untertanen
auf Zeit, die den Ordinarien auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert sind“.
Um den Nachwuchs künftig im eigenen
Land zu halten, will die Bildungsministerin
nun das jahrzehntealte Dienstrecht um-
krempeln. Noch in dieser Legislaturperiode
will sie die Habilitation, bislang Voraus-
setzung für eine Professur, abschaffen. 
30-Jährige dürfen künftig zu Juniorprofes-
soren aufsteigen.
Aus: „Der Spiegel“ v. 22. 1. 01
Es fehlt an Kürze
Wie wäre diesen Mängeln abzuhelfen, wenn
zu einer echten Struktur- und Studienreform
der politische Wille fehlt? Zum einen ließe
sich die Ausbildungszeit verkürzen. Deut-
sche Nachwuchswissenschaftler brauchen
viel zu lang. Das Studium ist nicht nur
schlecht organisiert, sondern es enthält
zudem wenig sinnvolle Zusatzbelastungen.
Magister- und Diplomarbeiten wachsen sich
vielerorts zu Beinah-Doktorarbeiten aus.
Was Wunder, dass den jungen Leuten
schließlich nach der tatsächlichen Doktor-
arbeit der Atem fehlt, auch noch einen drit-
ten Wälzer, die Habilitationsschrift, in Angriff
zu nehmen. Eine rigorose Beschränkung
des Umfangs von Magister- und Diplom-
arbeiten und deren Integration ins Studium
würde Wunder wirken. Sie sollten nicht nur
de jure, sondern auch de facto in einem
halben Jahr bewältigt werden.
Auch solche Minimalverbesserungen
werden freilich nur wenig nützen, wenn die
Stellenlage nicht verbessert wird, sowohl
mit als auch ohne zeitliche Begrenzung. Hier
liegt das eigentliche Problem, dem durch die
geplanten Leistungsanreize durchaus nicht
beizukommen ist. Ferner wäre es zu wün-
schen, dass der Graben zwischen Univer-
sität, Wirtschaft und sonstiger Öffentlichkeit
kleiner würde. Ein solches Entweder-Oder
gibt es in den Vereinigten Staaten nicht, so
dass ein Wechsel in beiden Richtungen
auch nach Jahren noch möglich ist. Ein
neuer Name für die Nachwuchswissen-
schaftler und die Abschaffung der Habilita-
tion werden hier nichts bewirken, sondern
schaffen nur ein Vakuum mit neuen Kon-
fusionen.
(Auszug aus einem Beitrag von Frau Prof.
Dr. Dorothea Frede)
Aus: „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ 
v. 22. 1. 01
Sitzung des Senats 
am 9. Januar 2001
1. Der Senat befasste sich mit Berufungs-
angelegenheiten; das betraf Ausschreibun-
gen und Berufungskommissionen für
„Theaterwissenschaft“ (C4), „Allgemeine
Pädiatrie/Schwerpunkt Endokrinologie,
Gastroenterologie und Ernährung“ (C3),
„Virologie“ (C3) ; Neuausschreibung und Be-
rufungskommission für „Kinderheilkunde/
Schwerpunkt Neuropädiatrie“ (C3) ; Beru-
fungsvorschlag für „Kognitive Psychologie“
(C4).
2. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluss des Rates der Vete-
rinärmedizinischen Fakultät, Herrn Prof. em.
Dr. med. vet. h. c. Theodor Hiepe die Eh-
rendoktorwürde zu verleihen. Prof. Hiepe
studierte, promovierte und habilitierte sich
an der Universität Leipzig, wirkte gleichzeitig
von 1956 bis 1960 als Tierarzt am Zoologi-
schen Garten in Leipzig und wurde 1960 im
Alter von 31 Jahren auf den Lehrstuhl für
Parasitologie und Veterinärmedizinische
Zoologie an der Humboldt-Universität Berlin
berufen, wo er in mehr als 30jähriger Tätig-
keit dem Fachgebiet der Parasitologie neue
Impulse gab.
3. Der Senat beschloss den Ablauf des
Akademischen Jahres 2001/2002. Danach
finden die Vorlesungen im Wintersemester
vom 8. 10. 01 bis 21. 12. 01 (Immatrikula-
tionsfeier am 10. 10 01, Dies academicus
am 3. 12. 01) und vom 7. 1. 02 bis 2. 2. 02
statt. Der Vorlesungszeitraum im Sommer-
semester reicht vom 2. 4. 02 bis 13. 7. 02
(Unterbrechung: 18. 5. bis 26. 5. 02). Aus-
nahmeregelungen sind für bestimmte Stu-
diengänge möglich.
4. Der Senat nahm von der neuen Zusam-
mensetzung der Haushaltskommission zu-
stimmend Kenntnis ; ihr gehören an: Prof.
Dr. Thomas Lenk (Staatswissenschaften),
Prof. Dr. Ekkehard Wolff (Geisteswissen-
schaften), Prof. Dr. Kurt Eger (Naturwissen-
schaften), Prof. Dr. Dieter Michel (Naturwis-
senschaften), Dr. Jürgen Janassary (Akade-
mischer Mittelbau), Frank Rößner (Gruppe
der Sonstigen Mitarbeiter), Sven Petermann
(Studierende). Der Rektor und der Kanzler







5. Auf Anfrage nahmen Rektor Prof. Bigl
und Dekan Prof. Welzel zur Ablehnung des
Sonderforschungsbereiches „Bioaktive Li-
ganden kommunikativer Proteine: Sonden
zur Strukturerkennung und Funktionsanaly-
tik“ durch den Bewilligungsausschuss der
DFG Stellung. Sie war an der Universität mit
besonderer Enttäuschung aufgenommen
worden, da die wissenschaftliche Begut-
achtung so überaus positiv ausgefallen war.
Die Wissenschaftler werden nunmehr neue
Initiativen – etwa zur Einrichtung einer For-
schergruppe und eines DFG-Forschungs-
zentrums zum Thema „Komplexe Infor-
mationsverarbeitung in zellulären Syste-
men“ – auf dem zukunftsträchtigen For-
schungsfeld starten, das zwischen der
Chemie, den Biowissenschaften, der Phy-
sik, der Bioinformatik und der Medizin auf-
gespannt ist.
6. Die studentischen Vertreter informierten
den Senat über die vielfältigen Aktivitäten
der Studierenden gegen den von der
Staatsregierung beschlossenen Stellenab-
bau im sächsischen Hochschulwesen.
Prof. Dr. V. Bigl V. Schulte
Rektor Pressesprecher  
Studium universale
Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
„Wege und Irrwege der Wissenschaft“
7. 2. 2001, 19.15 Uhr, Hörsaal 22, Prof.
Dr. Wolfgang Franke, Gießen: „Die geody-
namische Interpretation des europäischen
Grundgebirges: Paradigmenwechsel in der
Geologie“
Zentrum für Höhere Studien
Zentrum für Kognitionswissenschaften
Kolloquium der DFG-Forschergruppe „Ar-
beitsgedächtnis“
7. 2. 2001, 18.15 Uhr, Hörsaalgebäude,
Hörsaal 7, Dr. Martin Eimer (Department of
Psychology, Birkbeck College, University of
London) : „Crossmodale Interaktionen zwi-




2001 am Historischen Seminar ; Dr. Dr. Det-
lef Döring: Die Geschichte der Universität
Leipzig, Teil 1. Die Universität in der Zeit des
Spätmittelalters und der Reformation
(1409–ca. 1560) ; Vorlesung, Do 13.15 bis
14.45 Uhr, HSG HS 9.
Institut für Ethik in der Medizin
21. 2. 2001, 18.30 Uhr, Krankenhausge-
sellschaft Sachsen e.V., Brühl 65: Abend-
vortrag (mit Diskussion) von Dr. Alfred
Scharsky, Zentrum für Medizinische und
Administrative Informationssysteme der
Universität Leipzig, zum Thema „Patien-
teninformationen im Zeitalter der Telemedi-
zin“.
In der Runden Ecke
7. 2. 2001, 19.00 Uhr, Museum in der
„Runden Ecke“ : Podiumsdiskussion „Der
MDR, die Stasi und die Medien“. Als Ge-
sprächspartner eingeladen sind Vertreter
des Mitteldeutschen Rundfunks sowie
Journalisten anderer Medien, die in den ver-
gangenen Wochen kritisch über ehemalige




10. 2. 2001, 15.00 Uhr, Dr. Friederike
Seyfried: Führung durch die Dauerausstel-
lung
25. 2. 2001, 11.00 Uhr, Dr. Angela
Onasch: „Ein Schreiber auf irgendeinem
Posten – er leidet keine Not“ – Schrift und
Schreiber im alten Ägypten
10. 3. 2001, 15.00 Uhr, Katharina Zinn,
M. A. : Schmuck und Schminken
25. 3. 2001, 11.00 Uhr, Kerstin Seidel :
Mumien, Särge und was noch? (Führung
speziell für Kinder)
14. 4. 2001, 15.00 Uhr, Kerstin Seidel :
Führung durch die Dauerausstellung
22. 4. 2001, 11.00 Uhr, Dr. Friederike
Seyfried: Wie lebte man im alten Ägypten?
Öffentliche Vorträge zum Universitätskalen-
der, jeweils 18.15 Uhr im Vortragssaal des
Ägyptischen Museums:
1. 3. 2001, Kalenderblatt März : Herz-
skarabäus
5. 4. 2001, Kalenderblatt April : Zwei Figu-
ren in Gestalt des Bes
9. 2. bis 1. 4. 2001, Sonderausstellung,
„Pharao setzt die Grenzen“ – Textanalyse
zwischen traditioneller Philologie und elek-
tronischen Medien
Am 13. und 15. 4. 2001 ist das Museum
von 10.00 bis 13.00 Uhr geöffnet und am




4. 3. 2001, 14.00 Uhr, Swantje Vogel
M. A. : „Griechische und römische Kunst im
Antikenmuseum“
Universitätsmusik
jeweils donnerstags, 12.00 Uhr, Pe-
terskirche: Orgel Punkt Zwölf
Veranstaltungen der Kustodie
Ausstellungszentrum Kroch-Haus:
bis 10. 3. 2001, GERALD MÜLLER-SI-
MON – Malerei aus vier Jahrzehnten; KÄTE
MÜLLER – Bilder
Galerie im Hörsaalbau:
bis 10. 3. 2001, SCHENKUNGEN und
ERWERBUNGEN 1990–2000
Studiensammlung Ritterstraße 26:
Montags-Colleg (jeweils 19.00 Uhr) :
12. 2. 2001, Dipl. phil. Rainer Behrends:
„Der sächsische Impressionist Robert Sterl,
das Gewandhaus und die Universität“
12. 3. 2001, Dipl. phil. Cornelia Junge:
„Tempel der Wissenschaft“ – zur bauplasti-
schen Ausstattung des Augusteums
Besichtigung der Studiensammlung auch
nach vorheriger telefonischer Anmeldung
unter 9730170 oder 9730172.
Geisteswissenschaftliches
Zentrum – Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e. V.
Tagungen und Vorträge am GWZO, Lup-
penstraße 1b, 1. Etage
7. 2. 2001, 17.00 Uhr, Dr. László Szarka
(Institut für Minderheitenforschung der Un-
garischen Akademie der Wissenschaften) :
„Aktuelle ungarische Forschungen zu den
interethnischen Beziehungen in Ostmittel-
europa seit 1918"
21. – 23. 2. 2001, Tagung zum Thema:
„Wohnen in der Großstadt 1900–1939:
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Wohnsituation und Modernisierung in Ost-
mitteleuropa“
28. 2. 2001, 17.00 Uhr, Dr. Christoph
Boyer (Hannah-Arendt-Institut Dresden) :
„Herrschaftsstabilisierung durch Sozial- und
Konsumpolitik. DDR und ČSSR im Ver-
gleich (1963–1976)“
14. 3. 2001, 17.00 Uhr, Tatjana Töns-
meyer (Humboldt-Universität zu Berlin) :
„‚Die Herren sind sehr nett und befehlen
auch nicht.‘ NS-Funktionäre im Slowaki-
schen Staat 1939–1945“
Evangelische Studentengemeinde
jeweils 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str. 11
4. 4. 2001, 19.30 Uhr, Ökumenischer Se-
mester-Eröffnungsgottesdienst der Studen-
tengemeinden in der Thomaskirche mit
anschließendem Begegnungsabend
5. 4. 2001, Begrüßungsabend für neue
und alte Studierende
19. 4. 2001, Gemeindeabend
20. 4. 2001, Bibelarbeit des Homosexu-





11. 2. 2001, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
18. 2. 2001, Prof. Dr. D. Matthias
25. 2. 2001, Prof. Dr. J. Herzer
4. 3. 2001, Prof. Dr. W. Ratzmann
11. 3. 2001, B. Naumann
18. 3. 2001, Prof. Dr. R. Lux
25. 3. 2001, M. Böhme
1. 4. 2001, Studentenpfarrer St. Bick-
hardt
2. 4. 2001, 18.30 Uhr, Semesteranfangs-
gottesdienst
8. 4. 2001, Prof. Dr. G. Schneider
13. 4. 2001, Prof. Dr. J. Ziemer
15. 4. 2001, Prof. Dr. Martin Petzoldt
16. 4. 2001, Dr. T. Arndt
22. 4. 2001, Prof. Dr. W. Ratzmann
Fachtagung zum Thema
Sprache und Kognition
In welchen Gebieten des Gehirns sind
sprachliche Fähigkeiten verortet, und auf
welchen neurologischen Prozessen beruht
die Verarbeitung sprachlicher Äußerungen
beim Sprechen und Hören? Welchen Be-
einträchtigungen unterliegt die Verarbeitung
von Sprache bei hirngeschädigten Patien-
ten, z. B. nach einem Schlaganfall? Wel-
ches Wissen gehört zur universellen, gene-
tisch bedingten Grundlage der mensch-
lichen Sprachfähigkeit? Bereichert die Viel-
falt der Einzelsprachen das menschliche
Denken, und wie kann dieses kulturelle Erbe
im Zeitalter der Globalisierung erhalten wer-
den? Wird die Planung sprachlicher Äuße-
rungen durch das Medium der Kommuni-
kation beeinflusst?
Vielfältige fächerübergreifende Zusam-
menhänge von Sprache und Kognition sind
Gegenstand der 23. Jahrestagung der
DGfS vom 28. Februar–2. März 2001
an der Universität Leipzig.
Die Jahrestagung der DGfS gilt als die
größte regelmäßig stattfindende linguisti-
sche Fachtagung Deutschlands. Auch in
diesem Jahr werden wieder mehr als 500
Sprachwissenschaftler aus dem In- und
Ausland erwartet. Ein breites Spektrum ak-
tueller linguistischer Themen, vom Sprach-
erwerb bis zur Gebärdensprache, wird in 
12 Arbeitsgruppen behandelt.
Im Rahmen der Tagung findet eine öffent-
liche Veranstaltung zum „Europäischen Jahr
der Sprachen“ am Donnerstag, 1. März
2001, 14.00 Uhr, im Hörsaalgebäude der
Universität, statt. Prof. Peter Nelde (Katholi-
sche Universität Brüssel/Universität Leipzig)
wird die kontrovers diskutierten Möglichkei-
ten einer europäischen Sprachenpolitik/-
planung vorstellen und sachkundig kom-
mentieren.
Fechner-Ehrung 2001
Der 200. Geburtstag Gustav Theodor Fech-
ners ist für die Stadt Leipzig, die Sächsische
Akademie der Wissenschaften und die Uni-
versität Anlass, mit einer Festveranstaltung
(19. 10.) und einem Ehrensymposium
(20. 10.) diesen hervorragenden Gelehrten
zu würdigen. Vertreter verschiedener Diszi-
plinen (Physik, Mathematik, Biologie, Neu-
rowissenschaften, Psychologie und Psy-
chophysik, Philosophie, Ästhetik und Litera-
turwissenschaft) werden anknüpfend an
Fechner über Themen ihres Faches spre-
chen. Darüberhinaus finden drei wissen-
schaftliche Veranstaltungen zu Ehren Fech-
ners in Leipzig statt. Am 19. 4., dem Ge-
burtstag Fechners, beginnt ein dreitägiges
interdisziplinäres Kolloquium zum Thema
„Fechner und die Folgen außerhalb der Na-
turwissenschaften“, veranstaltet am Institut
für Germanistik, das die Bedeutung des
Fechnerschen Erbes für die Geisteswissen-
schaften zeigen und die Beziehungen, die
dieses Erbe zwischen den Geisteswissen-
schaften herstellen kann, herausarbeiten
wird.
Vom 18.–20. Oktober wird die Fach-
gruppe Psychologiegeschichte der Deut-
schen Gesellschaft für Psychologie unter
dem Motto „Grenzenlos Denken – Inter-
disziplinär Forschen“ besonders sein multi-
disziplinäres Wissenschaftsverständnis für
die aktuelle Diskussion transdisziplinärer
Problemsicht aufbereiten. Mit neuesten
Forschungsergebnissen zur Psychophysik
und experimentellen Psychologie ehrt die
International Society for Psychophysics 
den Begründer der Psychophysik auf ihrem
jährlich stattfindenden „Fechner-Day“,
dieses Jahr vom 19.–23. Oktober in
Leipzig. 
Parallel dazu beginnt in der „Galerie im
Hörsaalbau“ eine Ausstellung unter Regie
der Kustodie der Universität, die neben einer
Darstellung von Leben und Werk Fechners
insgesamt vor allem seiner Auseinanderset-
zung mit Problemen der Bildenden Kunst
gewidmet sein wird. 
Sonntagsvorlesung
„Experimentalmusik“
Zu den mannigfaltigen Erscheinungen, die
Gegenstand naturwissenschaftlicher Unter-
suchungen sind, gehört auch die Welt des
Klanges. Ihm ist die 104. Experimental-Vor-
lesung der Fakultät für Physik und 
Geowissenschaften der Universität Leipzig
am Sonntag, dem 18. März 2001, 
10 Uhr, im großen Hörsaal für Experimental-
physik, Linnéstraße 5, gewidmet. Unter dem
Thema „Experimentalmusik“ werden für
einen breiten Zuhörerkreis Grundprinzipien
von Klangerzeugung, Klangübertragung
und Klangwahrnehmung mit Experimenten
verdeutlicht und auch interdisziplinäre Ver-
knüpfungen dargestellt.
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Der Vortragende, Prof. Dr. Jörg Kärger, in
Forschung und Lehre erfolgreicher Hoch-
schullehrer für Experimentalphysik (Max-
Plank-Forschungspreis, Mitglied der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften,
Gastprofessuren in Fredericton/Kanada,
Paris, Moskau und Prag, von 1996 bis 1999
Dekan der Fakultät für Physik und Geowis-
senschaften), möchte schließlich alle Anwe-
senden bitten, selbst mit aktiv zu werden:
Der Grundidee der Guiness-Buch-Rekorde
„Das Eigentliche ist der Spaß an der Sache“
folgend, wird ein möglichst rekordverdäch-
tig großes „Flaschen-Blasorchester“ musi-
zieren. Für dieses Vorhaben finden schon
Proben mit Schülern des Wilhelm-Ostwald-
Gymnasiums Leipzig statt.
Vielleicht können wir auch so beitragen,
ein Physikstudium interessant zu machen
und für eine breite Akzeptanz der Naturwis-
senschaften zu werben, die unserer Mei-
nung nach einen wichtigen Beitrag für den
Industriestandort Deutschland zu leisten
haben.
Also dann: bis zum 18. März ! (Denn: „Im
Märzen der Bauer…“)
Tutorentraining
Die Initiativgruppe TUT (Studierende und
Prof. Dr. Jörg Knoll am Lehrstuhl für Er-
wachsenenpädagogik) bietet auch in die-
sem Semester Workshops zur Vorbereitung
auf ein Tutorium für Tutoren aller Fakultäten
an. Workshopinhalte sind: Gestaltungs-
möglichkeiten von Anfangssituationen, me-
thodische Varianten zur Erarbeitung von Se-
minarinhalten auf Grundlage der Fachspezi-
fika, Leitungsrolle im Seminar, Gesprächs-
leitung, Umgang mit Konflikten und
Erfahrungsaustausch. 
Anmeldungen nach persönlicher Wahl für
den 30./31. März 2001 oder 6./7.
April 2001 – freitags von 10.00 bis 18.00
Uhr, samstags von 9.00 bis 13.00 Uhr ; je-
weils in der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät – sind bis 23. 03. 2001 möglich.
Anmeldeformulare und weitere Informatio-
nen: Initiativgruppe TUT, Lehrstuhl für Er-
wachsenenpädagogik, Karl-Heine-Str. 22b,
04229 Leipzig ; Tel. 0341/9731-470 (Se-
kretariat Frau Baum), e-mail : 
tut@rz.unileipzig.de/tut.initiative@gmx.de
Neues Kuratorium der Universität
berufen 
Am 18. Dezember 2000 wurden vom Säch-
sischen Staatsminister für Wissenschaft
und Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim Meyer,
zehn Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wis-
senschaft und Politik zu Mitgliedern des
neuen Kuratoriums der Universität Leipzig
berufen. Die Überreichung der Berufungs-
schreiben durch den Staatsminister und die
konstituierende Sitzung fanden im An-
schluss an eine Führung im Neubau der
Fakultät für Chemie und Mineralogie in der
Johannisallee, bei der der Dekan, Prof. Dr.
Peter Welzel, die hervorragenden Lehr- und
Forschungsbedingungen des Haues an-
schaulich vorstellte, statt.
Minister Meyer betonte in seiner Rede die
sächsische Spezifik des Kuratoriums als In-
strument der Leitung von Universitäten und
Hochschulen im Vergleich zu Kuratorien und
Hochschulräten in anderen Bundesländern
und die Fortführung des Prinzips der Unab-
hängigkeit des Kuratoriums im novellierten
Sächsischen Hochschulgesetz („Das Kura-
torium ist kein Gremium des Ministers“). Ku-
ratoren seien mit ihrem Ehrenamt wichtige
und nötige Verbündete der Hochschule in
der Gesellschaft.
Dem neuen Kuratorium gehören an:
Jochen Deinert, Geschäftsführer des Leipzi-
ger Brauhauses zu Reudnitz, Prof. Dr. Jaap
J. M. Franse, Rektor der Universität Amster-
dam, Prof. em. Dr. Christine Heym, Institut
für Anatomie und Zellbiologie der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg, Prof. Dr. Franz
Hofmann,  Direktor des Instituts für Phar-
makologie und Toxikologie der TU Mün-
chen, Dr. Klaus-Ewald Holst, Vorstandsvor-
sitzender der Verbundnetz Gas AG, Prof.
em. Dr. Dr. h.c. mult. Kurt Kochsiek, Medizi-
nische Universitätsklinik der Bayerischen
Julius-Maximilians-Universität Würzburg,
Ulrich Frank-Planitz, Kurator der DVA-Stif-
tung Stuttgart, Dr. Franz Schoser, Hauptge-
schäftsführer des Deutschen Industrie- und
Handelstages Berlin, Wolfgang Tiefensee,
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Dr.
Bernd W. Voss, Vorstandsmitglied der
Dresdner Bank AG. 
In der konstituierenden Sitzung des
neuen Kuratoriums wurde Prof. Kochsiek
erneut zum Vorsitzenden gewählt. Seine
Stellvertreter sind Dr. Voss und Herr Deinert.
Mit Inkrafttreten des neuen Sächsischen
Hochschulgesetzes zum 1. Juli 1999 wur-
den die Aufgaben und Zuständigkeiten des
Kuratoriums als eines zentralen Gremiums
der Universität wesentlich verändert bzw.
erweitert. So bedürfen Beschlüsse der
Hochschulgremien wie zur  Gliederung der
Hochschule in Fakultäten und Zentrale
Einrichtungen, zur Einrichtung oder Auf-
hebung von Studiengängen sowie zu Fra-
gen der Haushalts- und Wirtschaftspläne
der Zustimmung des Kuratoriums; die
abschließende Entscheidungsbefugnis ver-




Das neu berufene Kura-
torium und Rektorats-
kollegium mit dem Säch-
sischen Staatsminister
Prof. H. J. Meyer stellten
sich im Institutsgebäude
der Chemie dem Foto-
grafen (OBM W. Tiefen-
see fehlt auf dem Bild).
Foto: A. Kühne
mium. Das Kuratorium nimmt darüber hin-
aus zu allen grundsätzlichen Angelegenhei-
ten der Hochschule Stellung und kann Eva-
luationen veranlassen. Für die Universität
Leipzig ist das Kuratorium ein wichtiger Ver-
mittler universitärer Anliegen gegenüber der
Öffentlichkeit, Politik und Wirtschaft und zu-




Am 27. Dezember nahm die José-Carreras-
Transplantationseinheit ihre Arbeit auf. Der
Neubau ist mit hochmoderner intensiv-me-
dizinischer Technik ausgestattet. Statt bis-
lang 60 bis 70 Patienten können in Leipzig
künftig ca. 130 Patienten pro Jahr trans-
plantiert werden. 
Die Abteilung Hämatologie/Onkologie hat
eine lange Tradition am Universitätsklinikum
Leipzig. Sie begann 1935 mit der Ent-
deckung eines Basis-Schemas der Blutge-
rinnung. 1972 wurde die Chemotherapie
von Leukämien und malignen Lymphomen
weiter ausgebaut. Bereits 1975 wurden 
die ersten keimgeminderten Räume mit
mikroskopischer Überwachung geschaffen
und damit die Grundlagen der allogenen
und autologen KMT: Damals entwickelte 
H. Schwenke transplantationsimmunologi-
sche Methoden, Dr. V. Thierbach trans-
fusionsmedizinische Alternativ-Methoden 
zur supportiven Hämotherapie und Dr. 
F. Standke und Prof. F. H. Kamprad die
Praxis der Ganzkörperbestrahlung. 1980
wurde unter Prof. W. Helbig die erste HLA-
idente Knochenmarktransplantation durch-
geführt. Seit 1998 ist Prof. Dietger Nieder-
wieser Leiter der Abteilung. Unter räumlich
improvisierten Verhältnissen wurden dank
eines hervorragend ausgebildeten und
außergewöhnlich hochmotivierten Betreuer-
teams dennoch ausgezeichnete Ergebnisse
in der Behandlung von Leukämie-Patienten
erzielt.
Inzwischen hat sich das Universitätsklini-
kum Leipzig zu einem leistungsfähigen
Zentrum von internationaler Bedeutung
entwickelt. Zahlreiche wissenschaftliche
Publikationen und Vorträge von Niederwie-
ser, seine Wahl zum Sekretär der Arbeits-
gruppe Chronische Leukämie der europäi-
schen Stammzell-Transplantationsgesell-
schaft (EBMT) und der Zuschlag für die
Europäische Jahrestagung im Jahre 2000
mit mehr als 2200 Besuchern unterstrei-
chen dies. B. A.
Europäische Forschungsförderung
im Bereich Ausbildung und
Mobilität – Das Programm
Improving the Human Research
Potential (IHP)
Informationsveranstaltung an der Univer-
sität am 16. 11. 2000
Im Rahmen der Vorbereitung der Europäi-
schen Forschungsförderung 2002–2006
wird auf die Ausweitung bestimmter Aktio-
nen der Europäischen Union in ihrer aktuel-
len Form z. B. im Bereich der Ausbildung
und Mobilität sowie der Infrastrukturen
orientiert. Diese Entwicklungen und die ak-
tuellen Ausschreibungen im 5. Forschungs-
rahmenprogramm waren Anlass für die Ge-
meinschaftsveranstaltung des SMWK, der
Forschungskontaktstelle der Universität
Leipzig und der Gesellschaft für Wissens-
und Technologietransfer der TU Dresden.
Das Ziel bestand darin, Wissenschaftlern
an universitären und außeruniversitären Ein-
richtungen in Sachsen einen umfassenden
Überblick über die Ausbildungs- und Mobi-
litätsmaßnahmen der Europäischen Komis-
sion zu geben, wie Individual- und Instituts-
stipendien, Ausbildungsnetze im Bereich
der Forschung, Verbesserung des Zugangs
zu Forschungsinfrastrukturen und hochran-
gige wissenschaftliche Konferenzen. Die
thematische Offenheit dieses Programmes
ermöglicht die Einreichung von Projekt-
anträgen zu allen Themen der Natur-, Inge-
nieur-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten einschließlich Rechts- und Politikwis-
senschaften.
In Deutschland wurde dazu eine Veran-
staltungsreihe an 9 Universitäten (Potsdam,
Frankfurt, Hannover, Leipzig, Aachen, Ham-
burg, Rostock, Köln und München) initiiert.
Die Universität Leipzig war mit dabei und er-
möglichte diese Veranstaltung für interes-
sierte Wissenschaftler in Sachsen und dar-
über hinaus.
Die Programminhalte wurden von Dr.
Andre Schlochtermeier und Frau Lieder, 
EU-Querschnittskontaktstelle in Bonn, vor-
gestellt. Außer diesen Übersichtsreferaten
wurde ausführlich darauf eingegangen, was
zu tun ist, um die Chancen für eine Projekt-
bewilligung zu verbessern.
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José Carreras übergab am 19. Dezember 2000 den Schlüssel für den Neubau an Prof. Dr.
Dietger Niederwieser (r.). Foto: ZFF 
Die Veranstaltung hat großes Interesse
gefunden. Mit insgesamt 130 Teilnehmern
wurde eine hohe Beteiligung erreicht. Den
Veranstaltern wurde von den Referenten
und den Teilnehmern eine sehr gute Vorbe-
reitung und Organisation bescheinigt.
18 Wissenschaftler nutzten die Gelegen-
heit zur Einzelberatung ihrer Antragsinitia-
tiven in diesem EU-Programm durch die
Experten. In diesen Gesprächen mit Dr.
Schlochtermeier bzw. Frau Lieder wurde
sowohl die Eignung der Projektidee für eine
der möglichen Förderarten als auch anhand
der Gutachterberichte die Verbesserung
von Vorschlägen mit dem Ziel der Wieder-
einreichung diskutiert.
Das vorgestellte Programm ist für univer-
sitäre Einrichtungen besonders attraktiv,
wofür auch die bisher erzielten Erfolgsquo-
ten von 37 % bei Forschungsnetzen, über
50 % bei Konferenzen, 37 % bei Marie Curie
Individualstipendien und 44 % bei Ausbil-
dungszentren sprechen.
Vorschläge können zu nachfolgenden
Fristen im IHP-Programm eingereicht wer-
den: Ausbildungsnetze im Bereich der For-
schung bis 4. 5. 2001; Verbesserung des
Zugangs zur Forschungsinfrastruktur 15. 2.
2001; alle Individualstipendien 14. 3. und
12. 9. 2001; Regionalstipendien und Ausbil-
dungszentren 16. 5. 2001; Industriestipen-
dien 3. 10. 2001. Darüber hinaus bieten
auch die thematischen Programme Gele-
genheit zur Beantragung von Stipendien zu
verschiedenen Einrichtungsterminen.
Das Programm Improving the Human
Research Potential sollte noch viel stärker
von Deutschland und damit auch von den
wissenschaftlichen Einrichtungen in Sach-
sen und nicht zuletzt von der Universität
Leipzig genutzt werden. Zur Antragsvorbe-









Die Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften der Universität Leipzig bietet seit
1997 englischsprachige Physik-Studien-
gänge mit den Abschlüssen Baccalaureus
Scientiae oder Magister Scientiae an. Am
Ende des Jahres 2000 haben die ersten
zwei ausländischen Studenten diese Stu-
diengänge erfolgreich absolviert : Wilfred
Fubienk Ngwa (Kamerun) mit dem Ab-
schluss: Magister Scientiae, Gesamtnote:
1,1, und Elise Rose Atangana Nkene (Ka-
merun) mit dem Abschluss: Baccalaureus
Scientiae (erster Baccalaureus-Scientiae-
Abschluss an der Fakultät).
Die Abschlussurkunden wurden am
20. 11. 2000 vom Dekan der Fakultät für
Physik und Geowissenschaften, Prof. Dr. 
G. Tetzlaff, überreicht.
Für die beiden Studiengänge haben sich




Die Universität Tucson/USA spendet zu
Ehren des Leipziger Studenten Ray Klim-
mek ein Memorial Scholarship. Eine solche
Ehrung ist ungewöhnlich und bisher wohl
einmalig. Aus der Sicht eines Freundes 
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Dekan Prof. Tetzlaff beglückwünscht den
Studenten Wilfred Fubienk Ngwa aus Ka-
merun zum sehr guten Abschluss.
Für ihre Verdienste als langjährige fachliche Förderin der Germanistischen Studien an der
Abteilung für Germanistik der Philosophischen Fakultät der Universität Ljubljana und als Lei-
terin des DAAD-MOE-Projekts „Germanistische Institutspartnerschaften“ wurde Frau Prof.
Dr. Irmhild Barz vom Germanistischen Institut der Universität Leipzig (2. v. l.) am 5. 12. 2000,
dem Tag der Universität Ljubljana, vom Rektor der Universität Ljubljana, Prof. Dr. Jože
Mencinger, zur „Ehrensenatorin der Universität Ljubljana“ ernannt. Der feierlichen Verleihung
des Ehrentitels hatte neben namhaften Vertretern des wissenschaftlichen und kulturellen
Lebens auch der Präsident der Republik Slowenien, Milan Kučan, beigewohnt.
Germanistin Irmhild Barz an der Universität Ljubljana geehrt
und Kollegen deshalb einige erklärende
Worte :
Ich lernte Ray Klimmek 1995 als einen
engagierten Studenten der Geophysik am
Institut für Geophysik und Geologie der Uni-
versität Leipzig kennen. 1996 und 1997
gehörte Ray zu den Expeditionsteams zum
Vulkan Merapi. Unter den extremen und
damals für uns alle neuen Gegebenheiten
haben wir nicht nur täglich zusammen ge-
arbeitet, sondern waren bedingungslos auf-
einander angewiesen.
Die Arbeit als Geophysiker im Expedi-
tionsteam entsprach Rays Naturell sehr,
konnte er doch dort mehrere Leidenschaf-
ten verbinden: Forschung, Naturverbun-
denheit und nicht zuletzt auch Abenteuer.
Ray wollte die Natur verstehen, entdecken,
erforschen, aber zum abstrakten Verständ-
nis gehörten für ihn immer auch das Erle-
ben, sich in der Natur selbst zu bewegen,
sie zu genießen und aus ihr Kraft zu schöp-
fen. Das alles machte die Forschung selbst
für Ray zum Abenteuer.
Im Expeditionsalltag haben Rays Kraft
und schier unerschütterliche Freundlichkeit
geholfen, so manches Problem zu lösen.
Ray hat nicht nur mit Entschlossenheit seine
ganze eigene Kraft eingesetzt, sondern
durch seine hilfsbereite und mitreißende
Wesensart Kräfte in anderen geweckt. So
fest Rays Prinzipien und so groß sein An-
spruch an seine eigene Arbeit waren, so
groß waren seine Hilfsbereitschaft und
Nachsicht anderen gegenüber. Diese Eigen-
schaften verbanden sich in Ray mit einer
fast kindlichen Begeisterungsfähigkeit und
Freude an der Schönheit der Natur, was die
gemeinsame Arbeit mit ihm sehr angenehm
machte.
Stand Ray im Mittelpunkt, war ihm die An-
erkennung anderer zwar wichtig, aber sie
war nicht sein Antrieb. Ray hinterfragte For-
schung, verstand sie nicht als Selbstzweck,
sondern wollte an Projekten mitarbeiten, die
Menschheitsprobleme zu lösen versuchen.
1997 ging Ray an die University of Arizona
nach Tucson und beschäftigte sich dort u. a.
mit der Vorhersage und Risikoabschätzung
vulkanischer Schlammströme, sogenannter
Lahars. Gleichzeitig übernahm Ray Lehrauf-
gaben in seinem Institut und am Computing
Center. Im Kontakt per E-mail zu seinen
früheren Kollegen entstanden Pläne für
künftige gemeinsame Projekte. Als am
Leipziger Institut für Geophysik und Geolo-
gie in diesem Frühjahr 2000 eine Expedition
zur Erforschung der Long Valley Caldera
vorbereitet wurde, sicherte Ray selbstver-
ständlich Unterstützung vor Ort in den USA,
die nunmehr seine zweiten Heimat war, zu.
Rays tragischer Tod beim Fallschirm-
springen am 29. April 1999 durchkreuzte
nicht nur diese Pläne jäh und hinterließ alle
Freunde und Kollegen mit schmerzlicher,
schwer fassbarer Trauer. Rays Freunde,
Lehrer, Schüler und Kollegen auf beiden
Seiten des Atlantischen Ozeans, die sich
vorher Fremde waren, haben seitdem auch
per E-mail und WWW versucht, gemeinsam
diese Trauer zu bewältigen. In diesen Kon-
takten konnten wir erfahren, dass, wo im-
mer Ray auch war, seine fröhliche und opti-
mistische Art Menschen mitgerissen und -
ermutigt hat. So behalten wir Ray Klimmek
in Erinnerung. Sven Friedel
1. Simon-Dubnow-Vorlesung
„Einheit und Differenz. Über das Verhältnis
von deutscher und jüdischer Geschichte“
lautete der Titel des Vortrags,  mit dem der
renommierte Historiker und Politikwissen-
schaftler Professor Dr. Peter Pulzer von der
Universität Oxford am 22. November 2000
den Zyklus der Simon-Dubnow-Vorle-
sungen in der Alten Handelsbörse am
Naschmarkt eröffnete. Eingeleitet von kur-
zen Ansprachen des Rektors der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Bigl, und des Direktors des
Simon-Dubnow-Instituts, Prof. Dr. Diner,
gab der Gastredner einen souveränen
Überblick über den Platz, den die Ge-
schichte der Juden in der deutschen Ge-
schichte einnimmt.
Ausgangspunkt war die in verschiedenen
Variationen gestellte Frage, ob nach der
Emanzipation der Juden von einem echten
Miteinanderleben oder nur von einem mehr
oder weniger engen Nebeneinanderleben
gesprochen werden kann. Gibt es eine
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Ray Klimmek als hoffnungsvoller Nachwuchswissenschaftler in den USA.
Prof. Pulzer bei seinem Vortrag in der Alten
Handelsbörse. Foto: Kühne
deutsch-jüdische Geschichte? Eine Ge-
schichte der Juden in Deutschland? Eine
jüdische Geschichte in Deutschland? Eine
Geschichte der deutschen Juden? Selbst
die von Professor Pulzer als Goldenes
Zeitalter apostrophierte zweite Hälfte des
19. Jahrhunderts, als der Betteljude und der
Nothändler fast verschwunden waren, das
Steueraufkommen der Juden das Mehr-
fache eines Durchschnittsbürgers darstellte
und Juden nicht nur in der Wirtschaft her-
vortraten, sondern auch in der Kommunal-
politik, als Mäzene und im geistigen Leben
prominente Rollen einnahmen, war nicht frei
von Brüchen und Schattenseiten. Der weit-
gehende Ausschluss der Juden aus dem
Staatsdienst, die Existenz eines organisier-
ten politischen Antisemitismus, gravierender
noch das, was Friedrich Naumann eine
„antisemitische Gesellschaftsstimmung“
nannte, und die fehlende Untermauerung
der rechtlichen Gleichstellung der Juden
durch einen Konsens in der Bevölkerung
markierten die Grenzen der Integration. Als
Reaktion, zur Abwehr wie zur inneren Befe-
stigung, wurde der „Centralverein deutscher
Staatsbürger jüdischen Glaubens“, der „un-
beirrten Pflege deutscher Gesinnung“ ver-
pflichtet, gegründet. Bruchlinien ließen sich
nicht nur im Verhältnis von Juden und Nicht-
Juden feststellen. Eine tiefe Zerrissenheit
war, wie Professor Pulzer ausführte, insbe-
sondere seit der sich in den letzten Jahren
des Ersten Weltkriegs anbahnenden innen-
politischen Radikalisierung und Polarisie-
rung, für die deutsche Gesellschaft insge-
samt charakteristisch. Die als Verunglimp-
fung intendierte Bezeichnung der ersten
deutschen Demokratie als „Judenrepublik“
demonstrierte, dass es in Deutschland nicht
nur keinen Konsens über die Integration der
Juden gab, sondern auch keinen Konsens
über die Gundlagen der politischen und ge-
sellschaftlichen Verfassung.
Mit dem von ihm behandelten Thema
nahm Professor Pulzer ein Kernanliegen 
der Arbeit des Simon-Dubnow-Instituts auf,
durch die Verknüpfung der jüdischen mit der
sich als allgemein verstehenden Geschichte
neue Sichtweisen zu eröffnen. Jüdische
Geschichte als Geschichte der Juden zu
betreiben heißt, diese entsprechend zu kon-
textuieren. Erst im Zusammenhang mit ihren
jeweiligen nichtjüdischen Umgebungen
können jüdische Lebenswelten in ihrer Ver-
schiedenheit ebenso wie in der ihnen eige-
nen Gemeinsamkeit historisch angemessen
erschlossen werden.
Mit der finanziellen Unterstützung der Fritz
Thyssen Stiftung plant das Simon-Dubnow-
Institut für Jüdische Geschichte und Kultur
an der Universität Leipzig die Ausrichtung
der Simon-Dubnow-Vorlesungen in jähr-
licher Folge. Herausragende Wissenschaft-
lerpersönlichkeiten werden gewonnen, um
den Ertrag ihres Werkes auf dem Gebiet der
Geschichte der Juden in Verbindung mit
Fragen der allgemeinen Geschichte der
akademischen wie der weiteren interessier-
ten Öffentlichkeit vorzustellen. Die Simon-
Dubnow-Vorlesung ist damit auch als be-
ständiger Beitrag des Simon-Dubnow-Insti-
tuts zum intellektuellen Leben der Stadt
Leipzig gedacht.
Dr. Stephan Wendehorst
„Wissenschaft auf Jiddisch“ – YIVO
Eine Ausstellung im Simon-Dubnow-Institut
für jüdische Geschichte und Kultur
Im vergangenen August feierte das Yidisher
Visnshaftlekher Institut (YIVO) seinen 75.
Geburtstag. Das Institut der Wissenschaft
des Ostjudentums kann auf eine wahrhaft
bewegte Geschichte zurückblicken. Im Au-
gust 1925 in Berlin gegründet, hatte YIVO
bis 1940, vor der Zerstörung durch die Na-
zis, seinen Sitz in Wilna (Vilnius), heute ist
der Hauptsitz in New York. Von Anfang an
war das Institut ,international’ konzipiert –
Ableger fanden sich z. B. auch in Paris, bis
hin nach Buenos Aires. Eines allerdings
blieb für alle YIVO-Mitarbeiter in der ganzen
Welt verbindlich: die Bindung an die jiddi-
sche Sprache. Dies galt nicht nur deshalb,
weil das Jiddische besonders für die Juden
Osteuropas eine Art lingua franca war, son-
dern stellte zugleich eine programmatische
Zielsetzung dar : Die jiddische Kultursphäre
sollte als eigenständiger schöpferischer
Raum entdeckt und gestärkt werden, und
dies nach den Regeln und Methoden der
modernen Wissenschaft.
Die Ausstellung präsentiert die Methoden
und Ergebnisse dieser in ihrer Breite ein-
drucksvollen Arbeit : Publikationen, Zeit-
schriften, Fragebögen zu sozialwissen-
schaftlichen Erhebungen unter den Juden
Osteuropas, Initiativen zur Vermittlung der
jiddischen Sprache und Kultur an Kinder
und Jugendliche. Berühmte jüdische Ge-
lehrte und Wissenschaftler konnten für die
Arbeit der einzelnen Sektionen gewonnen
werden; so arbeitete beispielsweise der
Historiker Simon Dubnow für die historische
Sektion; ein Ehrenkuratorium mit Dubnow,
Albert Einstein, Sigmund Freud und zahl-
reichen anderen Persönlichkeiten vertrat
das YIVO nach außen.
Eine der wichtigsten Aufgaben des YIVO
bestand im Sammeln: Es entstanden eine
rasch anwachsende Bibliothek, ein Mu-
seum und eine Kunstsammlung, der sich
Künstler wie Chagall beehrten, Bilder zu
schenken. Viele der nun ausgestellten Ex-
ponate haben eine wechselvolle Geschichte
hinter sich. Eine Vitrine informiert über die
Bemühungen, nach dem Einmarsch der
Deutschen die Schätze des YIVO zu retten
und zu verstecken. Noch 1993 wurde in
einer Ecke des Wilnaer Bibliographischen
9
„Bau-Fonds“. Spendenquittung für die
Errichtung eines eigenen Gebäudes für
YIVO in Wilna anlässlich der Grundstein-
legung 1929. Ob eine Mark, ein Zloty oder
ein Rubel – jeder Beitrag zum Aufbau des
Instituts war willkommen.
Instituts unter einem Haufen alter Zeitungen
800 kg verlorengeglaubte Archivmaterialien
des YIVO wiederentdeckt. 
Die Ausstellung dokumentiert die Kon-
zeption, Arbeit und Geschichte der Wilnaer
Jahre (1925–1940) und wurde von dem
Tübinger Judaisten Prof. Stefan Schreiner
und der Mitarbeiterin der Litauischen Natio-
nalbibliothek Vilnius, Esfir Bramson-Alper-
nienė, zusammengestellt.
Dank sorgfältiger Erläuterung der Expo-
nate ist die Ausstellung über das YIVO auch
ohne Kenntnisse der hebräischen Schrift
gut nachzuvollziehen.
Maria Dold
Dauer der Ausstellung: bis 23. April 2001.
Führungen nach Vereinbarung; Ausstellung
zugänglich bei Veranstaltungen des Instituts
und jederzeit nach Anmeldung. Simon-Dub-
now-Institut für jüdische Geschichte und
Kultur e. V. an der Universität Leipzig, Gold-
schmidtstr. 28, 04103 Leipzig, Tel.
0341–2173550.
Prof. Dr. P. Illes, Direktor des Rudolf-Boehm-
Instituts für Pharmakologie und Toxikologie
der Universität Leipzig, erhielt am 11. No-
vember 2000 die Ehrendoktorwürde der
Semmelweis-Universität Budapest für seine
wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiet
der Pharmakologie und für seine Verdienste
um die wissenschaftliche Zusammenarbeit
mit der Budapester Universität. 
Peter Illes wurde am 10. 8. 1942 als Sohn
einer deutschen Mutter und eines ungari-
schen Vaters in Budapest geboren. Er stu-
dierte Medizin an der dortigen Universität
und arbeitete nach dem Studienabschluss
über zehn Jahre am Pharmakologischen
Institut der dortigen Humanmedizinischen
Fakultät. Prof. Illes erinnert sich mit Stolz an
die damalige Zeit an der Semmelweis-Uni-
versität, die nach dem „Retter der Mütter“
und Entdecker der Ursachen der Puerperal-
sepsis, Ignaz Semmelweis, benannt wurde.
Schon die Person von Semmelweis ver-
deutlicht die vielfache Verflechtung des
deutsch-ungarischen Elements in Ungarn.
Am Anfang des 19. Jahrhunderts war z. B.
der Stadtteil Buda noch fast ausschließlich
von deutschen Bürgern bewohnt und
gehörte eindeutig zum deutschen Kultur-
kreis. Budapest gewann erst in den 30er
Jahren des Jahrhunderts ein ungarisches
Selbstverständnis.
Fast gleichzeitig mit Illes’ Studienbeginn
1967 wurde in Ungarn die politische Libera-
lisierung durch das Kadar-Regime eingelei-
tet. Obwohl sein Vater Augenarzt war, be-
kam Illes ohne größere Schwierigkeiten die
Zulassung zum Studium der Medizin. Im
3. Studienjahr begann er eine Promotions-
arbeit an der Inneren Klinik IV und wechselte
dann im nächsten Jahr an das Pharmakolo-
gische Institut. Dort hatte kurz zuvor Joseph
Knoll im beindruckend jungen Alter von 
36 Jahren den Lehrstuhl und die Instituts-
direktion übernommen. Knoll ist Psycho-
und Neuropharmakologe – dies entschied
auch Illes’ Forschungsrichtung. 
Starken Einfluss bei der Wahl seines
Faches erfuhr Illes auch von einem jungen
Laborleiter : Sylvester Vizi. Dieser hatte nach
einem einjährigen Forschungsaufenthalt in
Oxford bei William Paton aufsehenerre-
gende Ergebnisse über die an Nerven-
endigungen lokalisierten präsynaptischen
Hemmrezeptoren publiziert. Er pflegte einen
verbindlichen, kollegialen Führungsstil und
sprühte förmlich vor Ideen. Das alles trug
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Ehrendoktorwürde für Prof. Dr. Peter Illes
dazu bei, dass Peter Illes sich für eine Spe-
zialisierung in der Pharmakologie entschied,
obwohl er ursprünglich Kinderarzt werden
wollte. Sylvester Vizi ist derzeit der Direktor
eines großen Forschungsinstituts der Unga-
rischen Akademie der Wissenschaften und
gleichzeitig Vizepräsident derselben Institu-
tion.
1977 ging Illes, natürlich illegal, nach
Deutschland und nahm eine Assistenten-
stelle am Max-Planck-Institut für Psychiatrie
in München und danach am Pharmakologi-
schen Institut der Universität Freiburg an.
Dem schloss sich 1981 ein halbjähriger In-
dustrieaufenthalt bei der Fa. Byk Gulden,
Konstanz, als Leiter der Abteilung ZNS-For-
schung an. Mehrere Auslandsaufenthalte
führten ihn u. a. nach Schweden, Frankreich
und in die USA.
In Deutschland wurde Illes insbesondere
durch Albert Herz aus München und Klaus
Starke aus Freiburg nachhaltig geprägt.
Beide waren ganz unterschiedliche Charak-
tere. Herz sammelte zur Problemlösung Mit-
arbeiter um sich, die er ausführlich diskutie-
ren ließ. Nur selten mischte er sich selbst in
die Diskussion ein, dann aber mit zielgerich-
teten und klaren Formulierungen. Zum Er-
staunen seiner Mitarbeiter kam man relativ
schnell zu einem Konsens, der von allen
mitgetragen wurde. Herz war trotz seiner
damals 60 Jahre an allem Neuen interessiert
und konnte zurückgreifend auf die ein-
drucksvollen Ressourcen der Max-Planck-
Gesellschaft methodische Neuerungen in
kürzester Zeit am Institut etablieren. Starke
war bedeutend jünger als Herz. Er gehörte
zu den drei bis vier Pharmakologen in
Deutschland, die die Entwicklung des
Faches maßgeblich gestaltet haben. Er be-
saß einen scharfen analytischen Verstand,
ein erstaunliches Erinnerungsvermögen und
einmalige didaktische Fähigkeiten. Illes
lernte von ihm, wie man in der Wissenschaft
klare Fragen stellt und sie mit relativ weni-
gen, zielgerichteten Experimenten beant-
wortet. Selbst den Stil und den Aufbau
seiner Arbeiten führt Prof. Illes auf Starkes
Einfluss zurück.
Bereits nach zwei Jahren in Freiburg
konnte Illes sich habilitieren. Auf die Emp-
fehlung von Starke erhielt er am Institut eine
unbefristete C2-Professur. 1993 wurde
Prof. Illes aufgefordert, sich in Budapest auf
den nach der Emeritierung von Knoll freige-
wordenen Lehrstuhl zu bewerben. Gleich-
zeitig erhielt er 2. Listenplätze in Halle, Mag-
deburg und Mannheim und einen 1. Listen-
platz in Leipzig. Illes war sehr glücklich, den
Ruf nach Leipzig zu erhalten, und nahm ihn
Anfang 1995 an. Die Bewerbung in Buda-
pest zog er zurück. 
Dennoch unterhielt Illes stets Kontakte
nach Budapest. Bereits in Freiburg empfing
er ungarische Gastwissenschaftler. In Leip-
zig hat sich dies dann intensiviert. Regel-
mäßig wurde gemeinsam in englischer
Sprache publiziert, aber auch ein Lehrbuch-
kapitel und mehrere Übersichtsartikel in un-
garischer Sprache verfaßt. Mit Susanna
Fürst, der Nachfolgerin von Knoll, pflegt sein
Institut einen regen wissenschaftlichen Kon-
takt ; die gemeinsamen Forschungstätig-
keiten werden vom BMBF gefördert. Außer-
dem hielt Prof. Illes letztes Jahr in Buda-
pest eine Gastvorlesung über sein Lieb-
lingsthema, die Lokalanästhetika.
Dies alles und seine unbestreitbar hervor-
ragende wissenschaftliche Arbeit, ein-
schließlich von Veröffentlichungen in renom-
mierten wissenschaftlichen Zeitschriften,
trug dazu bei, dass Prof. Illes gemeinsam
mit drei weiteren ausländischen Wissen-
schaftlern die Ehrendoktorwürde in Buda-
pest verliehen bekam. 
Dr. Bärbel Adams
Auszeichnung der erfolgreichsten
Sportler der Universität Leipzig
Im Dezember wurde vom Zentrum für Hoch-
schulsport der Universität Leipzig erstmals
eine Veranstaltung zur Ehrung erfolgreicher
studentischer Sportlerinnen und Sportler
des zurückliegenden Jahres durchgeführt.
Studierende der Universität starteten im
Jahr 2000 bei Sächsischen Hochschulmei-
sterschaften (SHM) in 16 Sportarten und
vertraten ihre Hochschule bei 20 Deutschen
Hochschulmeisterschaften (DHM). Die Er-
folgreichsten von ihnen wurden bei einem
Empfang durch den Rektor, Magnifizenz
Professor Bigl, ausgezeichnet. Unter ihnen
waren die vierfache Siegerin bei den DHM
im Schwimmen, Sabine Klenz, sowie Erik
Tröger, der dreimal in der Leichtathletik er-
folgreich war, und Linda Müller, die in drei
Gerätefinals der DHM Kunstturnen sich 
den Titel sicherte und im Mehrkampf den 
2. Platz belegte.
10. Tanzfest – Jubiläum begeisterte
Das Zentrum für Hochschulsport hatte am
18. Januar das 10. Mal zum Tanzfest einge-
laden, und über 700 Teilnehmerinnen und
Gäste erlebten eine farbenfrohe, stim-
mungsvolle Jubiläumsveranstaltung. Der
„Anker“, in dem die Uni seit 7 Jahren mit
ihrem Tanzfest zu Gast ist, drohte aus „allen
Nähten zu platzen“. Aus 25 Tanzkursen ge-
stalteten über 200 aktive Tänzerinnen und
Tänzer eine mitreißende Show.
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Ehrung der erfolgreichsten Universitätssportler des Jahres 2000. Foto: Strubberg
So nicht und nicht mit uns!
Die sächsischen Studierenden und das Uni-
versitätspersonal wollen für die Erhaltung
aller Arbeitsplätze der Universitäten kämp-
fen. Die geplanten Stellenkürzungen erhiel-
ten durch den Entwurf des Abschlussbe-
richts der Sächsischen Hochschulentwick-
lungskommission (SHEK) eine zusätzliche
Brisanz.
An der Universität Leipzig gründete sich
ein Aktionskomitee, am 4. Dezember starte-
ten die „Aktionstage gegen Stellenkürzun-
gen“. Die Studierenden sollten sich über
den geplanten Personalabbau informieren
und wegen der katastrophalen Auswirkun-
gen auf die Straße gehen. Über 4.000 Stu-
dierende bei der Vollversammlung auf dem
Augustusplatz zeigten: Das Ziel wurde er-
reicht, StudentInnen und MitarbeiterInnen
der Universität Leipzig engagierten sich.
Bei der Investitur des Rektorates sam-
melte das Aktionskomitee Unterschriften
gegen die Stellenstreichungen. Rektor
Volker Bigl und der Leipziger Oberbürger-
meister Wolfgang Tiefensee unterschrieben
auch. Gemeinsam mit den Chemnitzer 
und Dresdner Unterschriftensammlungen
konnten schließlich 10.000 Unterschriften
an Wissenschaftsminister Hans-Joachim
Meyer übergeben werden.
Der Höhepunkt der Aktionen war die De-
monstration am 12. Dezember 2000 vor
dem Landtag in Dresden. 11.000 Studie-
rende und Lehrende, darunter 2.000 aus
Leipzig, machten den Landtagsabgeordne-
ten ihren Protest deutlich.
Die Zahl der DemonstrantInnen überstieg
sogar die des Streiks 1997. Damit wurde
dem letzten Abgeordneten klar, wie sehr
sich die Hochschulen gegen die Sparpläne
wehren.
Nach der Demonstration bekamen einige
Studierende die Möglichkeit, mit Vertretern
der CDU-Fraktion sowie Minister Meyer zu
reden. Das Ergebnis war sehr mager. Für
2001 und 2002 trägt die CDU die Stel-
lenkürzungen mit. Danach müsse man wei-
tere Einsparungen abwägen. Schließlich
solle in allen Bereichen gespart werden.
Der einzige Lichtblick war das Verspre-
chen Meyers, den Abschlussbericht der
SHEK nach der Übergabe (wahrscheinlich
Ende Februar oder Anfang März) komplett
ins Internet zu stellen. Damit werden bei den
Umstrukturierungen hoffentlich die Partei-
klüngel hinter den Türen des Wissen-
schaftsministeriums vermindert. Ganz ver-
hindert werden sie wohl nicht.
In der ersten Januarwoche erreichte die
Universität Leipzig die nächste Hiobsbot-
schaft : In diesem und dem nächsten Jahr
sollen etwa 35 Stellen eingespart werden.
Wo genau Personal abgebaut wird, steht
noch in den Sternen. Deswegen gehen die
Aktionen gegen die Stellenkürzungen weiter.
Ihren Protest brachten die Studierenden
erneut zur Vollversammlung (VV) am 16. Ja-
nuar zum Ausdruck. Unter dem Motto „Wie
weiter gegen Stellenkürzungen?“ wurde
über die weitere Vorgehensweise beraten.
Die Mehrheit entschied sich für eine Beset-
zung des Hörsaalgebäudes. Nach der VV
bildeten die StudentInnen eine Menschen-
kette von der Universität bis zum Neuen
Rathaus, um dort die Unterschriften gegen
die Stellenkürzungen persönlich an den
OBM der Stadt Leipzig, Tiefensee, zu über-
reichen. Damit sollte die Bedeutung der Zu-
sammenarbeit zwischen Universität und
Stadt zum Ausdruck gebracht werden.
Die Besetzung des Hörsaalgebäudes am
18. Januar war ein großer Erfolg. Etwa
1.000 Studierende informierten sich zu un-
terschiedlichen Themen der Hochschulpoli-
tik in Informationsveranstaltungen und Dis-
kussionsrunden. So zum Beispiel zu der
Sächsischen Hochschulentwicklungskom-
mission und den studentischen Protesten
und Streiks der Jahre 1997 und 1998. 
Ab März müssen wir uns mit dem Bericht
der SHEK befassen, dafür brauchen wir
jede Unterstützung. Und deshalb sollten alle
mitdiskutieren und protestieren, wenn die
SHEK-Empfehlungen veröffentlicht sind und
später vom Wissenschaftsministerium um-
gesetzt werden.
Wir möchten uns bei den Studierenden
bedanken, mit deren Hilfe die Aktionstage
überhaupt erst möglich wurden.
Christine Eckhard (Referentin für Öffent-
lichkeitsarbeit), Steffen Hamann
(Mitarbeiter im Referat für Öffentlichkeit),
Anja Pohl (Referentin für Hochschulpolitik),
Marco Weiß (Sprecher des StuRa)
1 Der Beitrag unter der Rubrik StudentInnenRat
erscheint in dessen Verantwortung.
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Immer neue Wortmeldungen des Protests gegen den geplanten Stellenabbau der sächsi-
schen Staatsregierung im Hochschulwesen an der „Klagemauer“ in der Grimmaischen
Straße in Leipzig. Foto: Fischer
Ergebnisse der „Unterschriften-
sammlung gegen Stellenabbau an
unserer Universität“
Die von uns Anfang Dezember 2000 initiierte
Unterschriftensammlung hat offenbart, dass
doch die Mehrzahl der Beschäftigten eine
negative Entwicklung für unsere Universität
im angedachten Stellenabbau befürchtet.
Die meisten haben es mit ihrer Unterschrift
bekundet.
Wir hoffen nun, daß auch diejenigen, die
diese und andere Aktionen zumindest als
verfrüht oder gar überflüssig ansehen,  un-
sere Position nicht nur respektieren, sogar
sich künftig unterstützend anschließen wer-
den. 
In den Einrichtungen der Universität
Leipzig und deren Umgebung wurden allein
schon in der ersten Dezemberwoche 1989
gültige Unterschriften gesammelt und von
den Studierenden 1649 Unterschriften bei
der Vollversammlung am 07. 12. 00 auf dem
Augustusplatz zusammengetragen. Zu-
sammen mit den Unterschriften aus Chem-
nitz und Dresden wurden sie am 12. De-
zember in einem gelbschleifigen Silber-
päckchen Herrn Staatsminister Professor
Meyer überreicht.
Am 16. Januar 2001 fand erneut eine
Studentische Versammlung zum Thema
statt. Herrn OBM Tiefensee wurden dann
die Kopien der dem Landtag übergebenen
Unterschriftenlisten zusammen mit mehr als
500 seitdem hinzugekommenen Protestbe-
kundungen überreicht. Dies soll auch eine
symbolische Rückenstärkung für die Stadt
sein, um ihre integrative Rolle zwischen Uni-
versität und dem Staatsministerium, resp.
Landesregierung, im Dienste einer die Bil-








Über versprochene oder vorhandene
„Blühende Landschaften“ kann man auch
im Winter reden. Das haben jetzt rund 100
Studierende aus deutschen Katholischen
Hochschulgemeinden in Leipzig vorge-
macht. Beim ersten gesamtdeutschen
Wochenend-Seminar Katholischer Studen-
ten- und Hochschulgemeinden an der
Universität Leipzig debattierten sie über ihre
Befindlichkeiten zehn Jahre nach der Wie-
dervereinigung und über aktuelle Probleme
der Bundesrepublik. Ein Wochenende voller
Geschichte und Geschichten. Eingeladen
hatten sie dazu nicht nur interessierte Leip-
ziger und Studenten, sondern auch interes-
sante Zeitzeugen der friedlichen 89er Revo-
lution. Zur zentralen Podiumsveranstaltung
mit Bundestagspräsident Wolfgang Thierse
blieb daher im Hörsaal 19 kaum ein Platz
frei. Ebenfalls im Podium: Prof. Dr. Eberhard
Tiefensee (Theologische Fakultät Erfurt),
Prof. Dr. Klaus Werner (Rektor der Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst Leipzig),
Stephan Bickhardt (evangelischer Studen-
tenpfarrer Leipzig), Joanna Kuczynska
(Doktorandin Politikwissenschaft), Prof. Dr.
Ulrich von Hehl (Historiker, Universität Leip-
zig) und Bischof Joachim Reinelt (Bistum
Dresden-Meißen).
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Studierende der Universität Leipzig bildeten vom Campus Augustusplatz zum Neuen Rat-
haus eine Menschenkette. Im Rathaus wurden Oberbürgermeister Tiefensee die Listen mit
den Unterschriften gegen den Stellenabbau übergeben. Foto: Fischer
Studentengemeinde
Podiumsdiskussion mit Bundestagspräsident Wolfgang Thierse (Mitte). Foto: Strubberg
Natürlich waren Thierses umstrittene The-
sen zur Situation Ostdeutschlands zentrales
Thema des Gespräches. Der Bundestags-
präsident rechtfertigte seine Äußerungen
(„Es ist meine Aufgabe als Politiker, die
Dinge zu beschreiben“) und bekam viel
Applaus. Aber auch über das „Wunder der
Wende“ (Tiefensee), über Zivilcourage im
Zusammenhang mit Rassismus (von Hehl :
„Zur Not müssen wir auch mal schreien“)
und über verkümmerndes politisches Enga-
gement der Studierenden wurde geredet.
Von einem Studenten nach den Wurzeln po-
litischen Engagements gefragt, beschrieb
der Katholik Wolfgang Thierse eine Wende-
Erfahrung: Politische Leidenschaft entstehe
„aus der Erfahrung des Nicht-Einverstan-
denseins mit etwas“, aus dem Drang, „den
rechten Gebrauch von Demokratie und
Freiheit zu erlernen.“ Eine geeignete 
Schule dafür seien auch die Studenten-
gemeinden. 
Ein Lehrstück politisch-originellen Mit-
redens hatte eine Gruppe Leipziger Studen-
ten während der Veranstaltung geliefert.
Direkt nach Prof. von Hehls Eingangsreferat
zur historischen Dimension der Wende
stürmte sie in den Hörsaal und protestierte
gegen den Stellenabbau an den Univer-
sitäten. Passend zum Seminarthema
„Blühende Landschaften?“ verteilten sie
verwelkte Blumen und entrollten ein
Spruchband („Wer den jungen Baum nicht
gießt, kann nicht erwarten, dass er sprießt.“)
Ein Sprecher der Gruppe prangerte an,
dass Bildung nicht nur ökonomisch be-
trachtet werden dürfe : „In der Universität
werden keine Autos produziert, sondern
hier geht es um Menschen.“ Dafür gab’s
breite Zustimmung vom Publikum.
Markus Tichy
„Ich war 31 Jahre alt, als mein Arzt mir
sagte : ‚Machen Sie Ihr Testament und
regeln Sie Ihre Angelegenheiten‘.“ Die 
heute 36-jährige Mutter von zwei Kindern,
Monika S., erinnert sich nur mit Schrecken
an diese Zeit. Sie litt an Gebärmutterhals-
krebs und hatte nach Operation und Be-
strahlung einen Rückfall. Die Geschwulst
nistete sich in der Beckenwand ein – ein
Zustand, der als inoperabel galt. Damit
wollte sich der heutige Direktor der Univer-
sitätsfrauenklinik (Triersches Institut), Prof.
Dr. Dr. Michael Höckel nicht abfinden. Er un-
tersuchte an Körperspendern systematisch
Millimeter für Millimeter die anatomischen
Besonderheiten der Beckenwand der Frau,
überprüfte und variierte gynäkologische
Operationstechniken auf ihre Anwendbar-
keit in den speziellen Fällen. In enger Zu-
sammenarbeit mit Anästhesisten und Uro-
logen entdeckte er schließlich die Opera-
tionsmethode, die vielen Frauen wieder eine
Perspektive gibt.
Der Gebärmutterhalskrebs ist eine der
häufigsten bösartigen Erkrankung der Frau.
Trotz Vorsorgeuntersuchungen sind in
Deutschland jährlich noch ca. 6000 Frauen
davon betroffen. Kam es zum Rückfall in der
Beckenwand, gab es bisher für die Frauen
keine Rettung. Der Rat des Arztes für Frau
S. hatte also gute Gründe. Zufällig erfuhr sie
vor fünf Jahren, dass ein Dr. Höckel, eine
neue Operationsmethode entwickelt habe,
„die unter Umständen Hilfe bringen könnte“.
Sie wurde damit die zweite Patientin, die
nach dieser neuen Methode operiert wurde
und konnte so ihr nunmehr fünftes Weih-
nachten nach der OP erleben.
Die neue Methode nennt sich lateral er-
weiterte endopelvine Resektion (LEER). Es
handelt sich dabei um eine radikale Entfer-
nung aller Beckenorgane und der nicht-
knöchernen Anteile der Beckenwand. Die
Kunst besteht darin, die hochempfindlichen
Blutgefäße, die in den Beckenwandmuskeln
regelrecht eingebettet sind und die Beine
versorgen, unbeschädigt zu erhalten. Dazu
werden sie zunächst freigelegt und mit
speziellen Schlingen „abgebunden“. Das
bedeutet eine Unterbrechung des Blutkreis-
laufes der unteren Extremitäten und ist für
den Chirurgen ein Signal zur Eile, denn nach
30–40 Minuten muss der Blutkreislauf wie-
der gewährleistet sein, weil sonst das be-
troffene Gewebe geschädigt wird. In dieser
Zeit müssen die tiefen Beckengefäße abge-
trennt werden, damit der bösartige Tumor
bis an den Beckenknochen entfernt werden
kann. Danach erfolgt die Rekonstruktion der
Beckenorgane. Diese Prozeduren erfordern
das ganze Können des Chirurgen.
Es liegt auf der Hand, dass diese Opera-
tion ihre Zeit braucht. Bis zu 18 Stunden
muß die Patientin im Narkosezustand ver-
bringen. „Während der gesamten Zeit-
spanne ist die Sicherheit der Patientin ober-
stes Gebot.“, meint Dr. Andrea Rohrbach,
die für die Anästhesie dieser Operationen
zuständig ist. Ein Elektrokardiogramm und
die direkte Blutdruckmessung überwachen
ständig die Herz-Kreislauf-Funktionen, mit
einem Venenkatheter wird der Flüssigkeits-
haushalt gemessen, die Sauerstoffsättigung
des Blutes wird kontrolliert, die Urinaus-
scheidung bilanziert und die Schlaftiefe
mittels EEG überwacht. In manchen OP-
Abschnitten gestaltet sich die Flüssigkeits-
bilanzierung schwierig, besonders nach
Entfernen der Harnblase und der Harnleiter.
Außerdem verlieren die Patienten über die
eröffnete Bauchhöhle sehr viel Flüssigkeit
durch Verdunstung sowie durch starke





Prof. Dr. med. Dr. rer. nat. Michael Höckel,
Direktor der Universitätsfrauenklinik Leipzig
und die lange OP-Dauer kühlen die Frauen
zunehmend aus. Sie müssen deshalb mit
Wärmegeräten, die über spezielle Kunst-
stoffdecken warme Luft über den Brustkorb
der Frauen zuführen, ge- bzw. wiederer-
wärmt werden. 
Wie man sich denken kann, wird der
Organismus der Patientinnen durch diese
Prozeduren sehr stark strapaziert. Das be-
deutet, dass sie auf die Operation intensiv
vorbereitet werden müssen und dass diese
Operation nicht für alle Frauen möglich ist.
Neben allgemeinen Gesundheitseinschrän-
kungen stellt auch ein hohes Alter der Pa-
tientin eine natürliche Barriere dar.
Auch die Möglichkeiten eines einzigen
Krankenhauses sind beschränkt. Wegen
des aufwendigen Operationsmanagements
hält Prof. Höckel 20 solcher OPs im Jahr in
seiner Klinik für möglich. Desto wichtiger ist
ihm die allgemeine Verbreitung dieser Ope-
rationsmethode, die auch für Tumoropera-
tionen in der Beckenwand anwendbar ist,
die durch andere Krebsarten verursacht
sind. In den letzten Jahren hat er die Me-
thode auf vielen internationalen chirurgi-
schen und gynäkologischen Kongressen
vorgestellt. Ständig sind in seiner Klinik
Chirurgen aus aller Welt zu Gast, um die
Operationsmethode zu erlernen. Auch in
renommierten wissenschaftlichen Zeit-
schriften wurde mehrmals über sie berich-
tet. Die Forschungsarbeiten zur weiteren
Entwicklung dieser Operation werden seit
1996 von der Else Kröner-Fresenius-
Stiftung gefördert. Einen Beitrag dazu lie-
ferte auch die rpGebäudereinigung GmbH,
die im Jahr 2000 insgesamt 10 000 DM
stiftete.
Für Monika S. bedeutete die Operation
wiedergeschenktes Leben. Für Prof. Höckel




Unter dieses Thema ist eine kleine Aus-
stellung im Foyer des Max-Bürger-For-
schungszentrums der Universität Leipzig
in der Johannisalle 30 gestellt. Anhand
historischer Instrumente wird gezeigt, wie
sich die Technik dieser seit der Antike
bekannten Behandlungsmethoden ge-
wandelt hat. Wachsende anatomische
Kenntnisse waren dafür ebenso maß-
gebend wie sich wandelnde Konzepte 
in der Auffassung von Krankheit und
Gesundheit. Die Präsentation ist vom 
08. 01.– 31. 05. 2001 zu besichtigen.
Von einem neuen digital gesteuerten
Rasterelektronenmikroskop mit Kryo-An-
lage versprechen sich Wissenschaftler der
Universität Leipzig bessere Einsichten in die
Feinstruktur des Zentralnervensystems und
weitere Erkenntnisse über die Mechanismen
verschiedener neuronaler Erkrankungen.
Die vom Freistaat Sachsen und der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft geförderte
Anlage im Wert von 642.000 Mark er-
möglicht hochauflösende Darstellungen
nicht nur von getrockneten und tiefgefrore-
nen Proben, sondern auch von lebenden
Parasiten und Zellkulturen.
Zeile für Zeile, Punkt für Punkt sammelt
der Detektor des Rasterelektronenmikro-
skops (REM) in Windeseile Elektronen der
eingelegten Probe – eine präparierte Fliege
– auf und erzeugt auf dem Monitor ein Bild
von ihr, das es in sich hat. Jede einzelne
Facette ihres Auges ist zu sehen, feinste
Strukturen werden mit einer Auflösung von
3,5 Nanometern (ein Nanometer entspricht
einem Milliardstel Meter) räumlich darge-
stellt. Solche Bilder bringen nicht nur Prof.
Dr. Johannes Seeger, Leiter der Abteilung
Histologie und Embryologie am Veterinär-
Anatomischen Institut der Universität Leip-
zig, wo das Gerät steht, und seinen Mitar-
beiter Dr. Johannes Kacza zum Schwär-
men. „Begeisterungsausbrüche“ habe er
bei solchen Demonstrationen auch schon
bei Lehrern erlebt, die mit ihren Schülern
aus Biologie-Leistungskursen kamen, er-
zählt Kacza. Doch hier geht es eigentlich
nicht um Fliegen.
Erfolgreich eingesetzt haben die Wissen-
schaftler das REM bereits bei der Auswer-
tung von Effekten eines neuen – unter der
Leitung von Prof. Dr. Peter Wiedemann,
Direktor der Universitäts-Augenklinik Leip-
zig entwickelten – experimentellen Verfah-
rens der Netzhautablösung bei Kaninchen,
für das die Universität Leipzig gerade ein
Patent erhalten hat. Um zu illustrieren,
worum es dabei ging, lädt Kacza eine der
Aufnahmen aus dieser Untersuchung auf
den Monitor (Abb. S. 17). Sie zeigt die in
der äußeren Netzhaut (Retina) liegenden
Photorezeptoren, die wie eine dichte An-
sammlung unzähliger sphärischer Partikel,
wie kleine Kuller, erscheinen. Auch einzelne
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Zellen des retinalen Pigmentepithels (RPE)
sind zu erkennen, der Schicht, die auf den
Photorezeptoren der Netzhaut aufliegt.
Diese Schicht mit möglichst wenig Auf-
wand und komplikationsfrei von der Netz-
haut zu trennen, war das Ziel. Zweck der
REM-Analyse war es dabei, zu über-
prüfen und zu dokumentieren, wie viel
retinales Pigmentepithel jeweils auf der
Photorezeptorenschicht übrig blieb, nach-
dem diese unter verschiedenen physiologi-
schen Bedingungen experimentell von der
Netzhaut abgelöst worden war (siehe Bei-
trag zum Patent für Netzhautablösungen
S. 17).
Um ultrastrukturelle Bilder zu erhalten, die
dem Zustand in lebenden Organen entspre-
chen, genügt das REM allein jedoch nicht.
Notwendig ist dafür eine an das Mikroskop
gekoppelte Kryo-Anlage, in der die Proben
speziell aufbereitet werden. „Der entschei-
dende Vorteil der Kryo-Technik liegt darin“,
so erklärt Kacza, „dass sich mit Abkühlraten
bis zu 100.000 Grad Celsius pro Sekunde
biologische Präparate erzeugen lassen, de-
ren Membranen und andere Zellstrukturen
nahezu unverändert fixiert werden.“ In der-
art immobilisierten Geweben, in deren
Oberflächen aufgrund der hohen Abkühlge-
schwindigkeit kein kristallines Eis entsteht,
seien zelluläre und subzelluläre Strukturen
so gut erhalten, dass ihr ultrastrukturelles
Erscheinungsbild praktisch den Zustand in
lebenden Zellen wiedergebe. Im Veterinär-
Anatomischen Institut in Leipzig werden
solche Kryo-Proben mit Hilfe eines Tauch-
gefriergerätes hergestellt, in dem die biolo-
gischen Präparate in auf minus 160 Grad
Celsius abgekühltes Propan geschossen
werden.
Diese tiefgefrorenen Proben kann man
anschließend in der Kryo-Anlage unter
Vakuum auf unterschiedlichste Art weiter
bearbeiten, brechen etwa oder mit einem
Mikromesser in der Tiefe schneiden. Von
zentraler Bedeutung ist, so Kacza, das Ge-
frierätzen, ein Verfahren, mit dem man die
durch Gefrierbruch oder Gefrierschneiden
erzeugten Oberflächen weiter konturiert,
sodass ihre Details deutlicher dargestellt
werden können. Noch besser wird ihre Wie-
dergabe auf dem Monitor, wenn man die
Proben mit Gold beschichtet. Auch dies ist
in der Kryo-Anlage möglich. Sind diese
Schritte vollbracht, werden die Proben über
eine Transfereinrichtung, dem sog. Cryo-
Shuttle, das dafür sorgt, dass die Proben
unter Vakuum gekühlt bleiben, in die Pro-
benkammer des REM eingeschleust und
auf einen motorisierten Fünf-Achsen-Tisch
montiert. Nach oben und nach unten, zu
beiden Seiten zu fahren ist er und auch zu
kippen. Von jedem Winkel aus kann man
das Präparat betrachten. 
Proben bis zu einer Größe von zehn Zen-
timeter können die Wissenschaftler unter
dem neuen Rasterelektronenmikroskop des
Typs LEO 1430 analysieren und dokumen-
tieren, herkömmlich getrocknete ebenso
wie tiefgefrorene und auch sog. feuchte
Proben, lebende Parasiten und Zellkulturen
beispielsweise. Dies sei die eigentliche tech-
nische Besonderheit des Geräts, betont
Seeger, denn es ermögliche, ein variables
Niedervakuum in der Probenkammer einzu-
stellen, eine Bedingung, die für die Analyse
sog. feuchter Proben erforderlich ist. Diese
noch junge technische Entwicklung eröffne
so prinzipiell die Möglichkeit, dieselbe Probe
im Anschluss an die REM-Analyse für wei-
tere Studien am lebenden Objekt nutzen zu
können. „Dies war aufgrund des in der Elek-
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Blick ins Labor mit Rasterelektronenmikroskop und Kryo-Anlage. Foto: ZFF
tronenmikroskopie üblicherweise erforder-
lichen Hochvakuums bisher unmöglich.“
Das leistungsstarke und vielseitig einsetz-
bare Gerät soll künftig auch in anderen,
Drittmittel-geförderten Projekten genutzt
werden, bei denen es u. a. um Regenera-
tionsmechanismen des Zentralnerven-
systems geht. In dem Projekt „Modifikation
der Glia-Neuron-Interaktion in der Säuge-
tiernetzhaut“, das zum Schwerpunkt Neuro-
wissenschaften des Interdisziplinären Zen-
trums für Klinische Forschung Leipzig (IZKF)
gehört, wollen die Wissenschaftler um Prof.
Dr. Andreas Reichenbach vom Leipziger
Paul-Flechsig-Institut für Hirnforschung und
um Prof. Dr. Johannes Seeger mit Hilfe des
REM die Morphologie von neu auswach-
senden Nervenfortsätzen in der Netzhaut
analysieren, die sich gebildet haben, nach-
dem der Sehnerv experimentell durchtrennt
worden ist (Axotomie). 
Dabei sind sie dem Phänomen auf der
Spur, warum 97 Prozent dieser Nervenzellen
zugrunde gehen, nachdem sie geschädigt
wurden, drei Prozent dagegen in der Lage
sind, zu überleben, indem sie Seitenäste bil-
den. „Wir wollen wissen, was die drei Pro-
zent der Neuronen zusätzlich haben“, erläu-
tert Seeger. Um das herauszufinden, neh-
men sie vor allem die Netzhaut (Retina) der
Ratte unters Mikroskop. „Die Retina eignet
sich besonders gut als Modell für das Zen-
tralnervensystem“, so Seeger, „da in ihr als
Teil des Gehirns ähnliche Degenerations-
und Regenerationsprozesse ablaufen wie
z. B. im Gehirn und im Rückenmark.“ Da die
Netzhaut aus nur drei Nervenzellschichten
besteht, sei sie überdies vergleichsweise
übersichtlich strukturiert. Und schließlich:
Sie ist von außen gut zugänglich.
Auch in der neuroanatomischen For-
schung zu Auswirkungen von virusbeding-
ten Krankheiten des Zentralnervensystems
spielt die Netzhaut für die Leipziger Wissen-
schaftler am Veterinär-Anatomischen Insti-
tut und ihre Kooperationspartner eine
Schlüsselrolle. In einem von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) geförder-






sich in der Netzhaut von Ratten vollziehen,
nachdem sie deren Gehirn experimentell mit
dem Borna-Virus infiziert haben. Das Virus
ist nach der sächsischen Stadt Borna be-
nannt, wo es 1876 erstmals Pferde befallen
und getötet hatte und als Tierseuche regi-
striert wurde. Es dringt nach einer Infektion
des Gehirns über den Sehnerv in die
Netzhaut ein und bewirkt binnen weniger
Wochen dramatische Veränderungen, die
schließlich zu völliger Erblindung führen. 
An dem Projekt, das an der Universität
Leipzig bearbeitet wird, sind auch Gießener
Virologen vom dortigen Fachbereich Vete-
rinärmedizin um Privatdozent Dr. Jürgen
Richt und der Neurophysiologe Professor
Reichenbach vom Leipziger Paul-Flechsig-
Institut für Hirnforschung beteiligt. Seit
kurzem sind die Leipziger Wissenschaftler
unter der Mitarbeit von Prof. Dr. Uwe Liebert
vom Institut für Virologie der Medizinischen
Fakultät auch in der Lage, Ratten mit dem




auf die Photorezeptoren einer Kaninchen-
netzhaut nach experimenteller Netzhaut-
ablösung. Reste des retinalen Pigment-
epithels (RPE) bleiben bei konventionellen
Methoden der Netzhautablösung auf der
Photorezeptorenschicht haften.
Für ein neues Verfahren der Netzhautablö-
sung hat die Universität Leipzig jetzt ein Pa-
tent erhalten. Die Methode, die Wissen-
schaftler der Universitäts-Augenklinik unter
Leitung von Professor Peter Wiedemann und
des Paul-Flechsig-Instituts für Hirnforschung
um Professor Andreas Reichenbach ent-
wickelten, ermöglicht es, die Netzhaut (Re-
tina) in bedeutend kürzerer Zeit als bisher
vom sog. retinalen Pigmentepithel (RPE), das
ist die Schicht, die auf den Photorezeptoren
der Netzhaut aufliegt, abzulösen. An der
Netzhaut von Kaninchen getestet, wird die-
ses Verfahren vielen Patienten in der Human-
medizin zugute kommen.
Der Neurophysiologe Andreas Reichen-
bach hatte die Leipziger Augenärzte auf eine
in Experimenten übliche Präparationstechnik
hingewiesen, wobei der im Auge befindliche
Glaskörper (der zu 99 Prozent aus Flüssigkeit
besteht) und das Augenwasser durch eine
calcium- und magnesiumfreie Flüssigkeit er-
setzt werden. Auf diese Weise, so die An-
nahme, löse sich der “Klebstoff” auf, der RPE
und Retina zusammenhält. Die Arbeitsgruppe
um Professor Wiedemann nahm diese Technik
auf und evaluierte sie in Experimenten an der
Netzhaut von Kaninchen. Kontrollen unter dem
Rasterelektronenmikroskop (REM) der Vete-
rinärmediziner um Professor Johannes Seeger
bestätigten, dass die Methode funktionierte.
Die Netzhaut ließ sich leichter und schneller
ablösen als bei einem bisher angewandten
Verfahren, bei dem die Mediziner handelsüb-
liche Infusionsflüssigkeit zwischen die Schich-
ten bringen.
Eine Ablösung der Netzhaut vom retinalen
Pigmentepithel (RPE) wird in der Augenmedi-
zin seit einigen Jahren vorgenommen, um bei-
spielsweise ein Leiden zu heilen, das die häu-
figste Ursache der Erblindung in der westli-
chen Welt ist : die Degeneration der Makula,
des Flecks des schärfsten Sehens im Auge.
Dabei werden Retina und RPE nach ihrer Ab-
lösung um 15 Grad gedreht und dann wieder
zusammengebracht, sodass sich am Ende
wieder intaktes RPE unter der Makula befin-
det. Der einzige Nachteil bisher : Bei der Me-
thode der Netzhautablösung mit Hilfe von
handelsüblicher Infusionsflüssigkeit brauchen
die Chirurgen eine Stunde, eine lange Zeit, in
der es zu Komplikationen kommen kann. Das
an der Universität Leipzig nun entwickelte
Verfahren verkürzt diese Zeit „deutlich“, so
Prof. Wiedemann, das Risiko für Komplika-
tionen wird geringer. Mehr noch: die REM-
gestützten Untersuchungen haben auch ge-
zeigt, dass dabei keine Schäden an der Netz-
haut auftraten.
Dr. Bärbel Teubert
Patent für neues Verfahren der Netzhautablösung
Das Institut für Geophysik und Geo-
logie kooperiert mit dem Umwelt-
forschungszentrum Leipzig-Halle
„Suchen Sie denn Gold?“ Diese hoffnungs-
volle Frage hören die Geologen des Institu-
tes für Geophysik und Geologie in der Tal-
straße 35 immer wieder, wenn sie bei ihren
Geländearbeiten im Mansfelder Land aus
den Bächen Sedimentproben entnehmen
oder die Wasserqualität mit speziellen
Messgeräten überprüfen. Nein, Gold ist es
nicht, aber es sind Metalle wie Kupfer, Blei,
Zink und Cadmium, die in Folge des fast
800-jährigen Bergbaues auf Kupferschiefer
zuerst mit dem Abraum auf die Halden ge-
rieten und sich heute in den Bachsedimen-
ten und im Wasser wiederfinden. Für die
Menschen sind die Metalle schädlich, da sie
über Pflanzen und Tiere in die Nahrungs-
kette gelangen und die Gesundheit beein-
trächtigen können. Die Metalle werden über
die Bäche und die größeren Flüsse (Saale,
Elbe) letztlich bis in die Nordsee transpor-
tiert.
Doch was hat die Universität Leipzig da-
mit zu tun? Nachdem es seit 1995 an der
Universität Leipzig wieder möglich ist, Geo-
logie als Hauptfach zu studieren, haben sich
bereits mehr als 100 Studenten für das Ge-
ologiestudium entschieden. Der Studien-
gang Geologie an der Universität Leipzig
weist zwei Hauptschwerpunkte auf, die Ge-
ologie der jüngeren Erdgeschichte (letzte 65
Millionen Jahre) und die Umweltgeologie.
Und dies führt uns wieder zurück in den
Bergbaudistrikt Mansfelder Land, in dem
durch Bergbau nicht absehbare Schäden
an der Umwelt entstanden sind.
Seit 1995 erforschen Wissenschaftler des
Institutes für Geophysik und Geologie ge-
meinsam mit Kollegen des Umweltfor-
schungszentrums Leipzig-Halle (UFZ) Um-
weltprobleme in ehemaligen Bergbau-
distrikten und erarbeiten Lösungen, die spä-
ter einmal in praktische Maßnahmen
umgesetzt werden sollen. Zwei laufende
Forschungsprojekte beschäftigen sich mit
der Freisetzung und Verbreitung von Metal-
len aus Bergbaurückständen im Mansfelder
Land, einem traditionellen Bergbaubezirk im
südöstlichen Harzvorland, etwa 100 km von
Leipzig entfernt. Hier finden wir heute über
2000 Halden, die kleinsten gerade einmal
wenige Meter hoch, die größten sind die
Wahrzeichen des Gebietes und erreichen
bis zu 150 m Höhe. Alle Halden unterliegen
der Verwitterung und geben ihre Inhalts-
stoffe – langsam, aber stetig – an die Um-
welt ab. Dies kann durch die Verwehung von
feinstem metallhaltigem Staub geschehen,
aber auch durch Abschwemmung bei star-
kem Regen oder durch chemische Lösung
der Komponenten. 
Die Wissenschaftler von Universität Leip-
zig und UFZ interessieren sich vor allem für
das, was von den Bächen transportiert wird.
Bachsedimente spiegeln die Geschichte
des Bergbaues wider, lassen erkennen, aus
welcher Quelle die Metalle eingetragen wur-
den und über welche Strecken sich der Ein-
fluss des Bergbaues im Gewässernetz be-
merkbar macht. Doch nicht immer verhalten
sich die Bachsedimente „ungefährlich“ :
Werden Bäche oder Seen beräumt und ge-
langt dabei Luftsauerstoff an die Sedimente,
kann es zu einer Remobilisierung der Me-
talle kommen und diese damit wiederum für
die Biosphäre verfügbar machen. Dies gilt
auch bei Zulauf stark salzhaltiger Wässer,
ein im Mansfelder Land häufiges Phäno-
men. Ein Teilaspekt der Forschung ist daher
auch die Untersuchung natürlicher Schad-
stoffsenken, in denen die Metalle festgehal-
ten werden, oder, konkreter ausgedrückt, in
einer stabilen Bindungsform vorliegen. 
Eines unserer Projekte beschäftigt sich
mit der Verbreitung und Zusammensetzung
von Bachsedimenten im gesamten Mansfel-
der Land, wobei festgestellt werden soll,
über welche Distanzen und in welcher Form
metallhaltige Komponenten aus Bergbau-
halden, Schmelzhütten und anstehenden
Gesteinen verbreitet werden können. Das
zweite Projekt hat zum Ziel, die Stoffströme
in den Gewässern des Mansfelder Landes
zu bilanzieren und hierbei insbesondere den
Einfluss mobilisierender und fixierender Pro-
zesse für die einzelnen Metalle herauszu-
arbeiten. 
Die bisher erzielten Ergebnisse sind ermu-
tigend und werden bei der Sanierung der
Hüttenstandorte von großem Wert sein. So
stellte sich heraus, dass Schwermetalle bei
der Verwitterung des Haldenmaterials nicht
nur gelöst und in die Fließgewässer eingetra-
gen werden, sondern dass sich hier die








cherminerale entstehen, die dem Wasser die
Metalle entziehen und es somit entgiften. Die
Speicherminerale ihrerseits könnten als Me-
tallrohstoffe weiterverarbeitet werden. Durch
Laborexperimente ist es gelungen, den Fäll-
vorgang für Speicherminerale zu optimieren
und somit 99,9% der Metalle aus den hoch-
belasteten Sickerwässern zu entfernen. Ein
anderes überraschendes Ergebnis ist, dass
der Mensch aus Unachtsamkeit in großem
Maße zur Verbreitung der Schwermetalle
beiträgt : Häufig wird Haldenmaterial im
Straßenbau eingesetzt, zur Verfüllung von
Hohlräumen verwendet oder zur Befesti-
gung von Wald- und Feldwegen benutzt. Bei
Niederschlagsereignissen werden die me-
tallhaltigen Bergbaurückstände in die Bäche
gespült und verbreiten sich im Gewässer-
netz. Interessante Aussagen lassen sich aus
der Verbreitung von Radionukliden in den
Bachsedimenten ableiten. Im schwach
uranhaltigen Kupferschiefererz stehen Uran
und seine Folgeprodukte im radioaktiven
Gleichgewicht. Bei der Verhüttung des Erzes
wird dieses Gleichgewicht nachhaltig ge-
stört : Uran und Radium reichern sich in der
Schlacke an, das radioaktive Blei gelangt in
den metallurgischen Flugstaub. Aus dem
Verhältnis von Uran, Radium und radioge-
nem Blei in den Bachsedimenten lässt sich
nun leicht die Quelle der Metallbelastung
(Kupferschiefer, Schlacke oder Flugstaub)
ablesen. Anhand der Radionuklidverteilung
konnte nachgewiesen werden, dass Metalle
aus Flugstäuben nicht nur über die Fließ-
gewässer im gesamten Mansfelder Land
verbreitet werden, sondern auch über die
ehemaligen Bergbaustollen ans Tageslicht
gelangen. Über die Frage, wie sie dort wohl
hingekommen sind, lassen sich nur Speku-
lationen anstellen …
Nähere Einzelheiten zum Projektinhalt
und zum gegenwärtigen Stand der Arbeiten
werden auf der Web-Seite des Institutes 
für Geophysik und Geologie (Abteilung
Geologie) unter http://hpkom21.geo.uni-
leipzig.de/~geologie vorgestellt. Hier sind
auch weitere Forschungsprojekte der Geo-
logen beschrieben.
Dr. Peter Schreck




zig kommt insgesamt offensichtlich nur
schwer in Gang. Campus-Beiträge zu die-
sem Thema in der LVZ vom 13. 12. 00 be-
gründen dies mit informellen, technischen
und infrastrukturellen Schwierigkeiten. Be-
legt werden der aktuelle Stand sowie die
Perspektiven u. a. anhand von Zitaten der
Rektoren der drei Universitäten. Wenn hier-
bei auch Positiva genannt werden, so ver-
weist der Rektor der Universität Jena den-
noch darauf, dass derzeit nicht näher ge-
nannte Orchideenfächer den Verbund ge-
stalten und zudem die Zukunft eher in
engerer Forschungszusammenarbeit und
Teleteaching liegt. Tatsächlich sind nur drei
Institutionen und Studiengänge beteiligt,
wovon ein Fach die Mineralogie darstellt. In-
wieweit es sich bei der Mineralogie um ein
Orchideenfach handelt, d. h. per definitio-
nem der schönen Erscheinung dient, und
ob die skizzierte Zukunft nicht bereits schon
begonnen hat, möge der Leser anhand fol-
gender Informationen selbst beurteilen. Die
Inhalte sind unter den Hochschullehrern der
Mineralogie der 3 Standorte abgestimmt.
Nachdem die Mineralogie durch die 
3. Hochschulreform der DDR 1968 liquidiert
wurde, wurde sie nach 1990 in den neuen
Bundesländern wieder eingeführt. Derzeit
existieren nach ihrer Wiedergründung mine-
ralogische Einrichtungen und großteils auch
Studiengänge in Potsdam, Halle, Greifs-
wald, Jena, Leipzig und Freiberg, die mit
außerordentlichem persönlichem und finan-
ziellem Aufwand aufgebaut wurden. Die
Forschungs- und Lehrprofile sind entspre-
chend dem interdisziplinären Anspruch an
modernen geowissenschaftlichen bzw.
materialwissenschaftlichen Inhalten und
Methoden orientiert. Während in den alten
Bundesländern die mineralogischen Stu-
diengänge zumindest in geowissenschaft-
liche Grundstudien eingebunden wurden,
sind sie in den neuen Bundesländern an
nahezu allen Standorten eigenständig. Ent-
sprechend dieser Einbindung nehmen an
Standorten in den alten Bundesländern die
Studentenzahlen im Vertiefungsfach Mine-
ralogie deutlich ab, hingegen weisen vor
allem Leipzig und Freiberg relativ hohe Stu-
dentenzahlen auf. Diese gewährleisten den
Bedarf an mineralogischem und kristallo-
graphischem Nachwuchs in Inhalten und
insbesondere speziellen Methoden sowohl
in der Forschung als auch in der Industrie.
Der materialwissenschaftliche Anwen-
dungsbezug gilt insbesondere für die Mine-
ralogien im Verbund und besonders für die
in der Leipziger Mineralogie/Kristallographie
stark vertretenen Lehrinhalte zu Computer-
und Expertensystemen, die entsprechende
Berufsperspektiven auch im Bereich elek-
tronischer Medien eröffnet haben und daher
verstärkt weitergeführt werden.
Im Forschungsverbund Halle–Jena–Leip-
zig gestaltet sich die Mineralogie konzeptio-
nell und in Absprache der Hochschullehrer
sowohl abgrenzend als auch ergänzend in
Lehre, Forschung und Geräteausrüstungen.
Bis auf notwendige Standardausrüstungen
in optischer Mikroskopie und Pulverdiffrak-
tometrie waren und sind alle weiteren Me-
thoden und Geräte speziell auf die jeweiligen
Inhalte und gleichzeitig ergänzend abge-
stellt.
Leipzig hat als Schwerpunkte Halbleiter-
und Solarzellen- sowie Supraleiterforschun-
gen, Betonersatzstoffe und Biominerale,
Simulationen von Mineralbildungen und
Meteoritenforschung sowie Denkmalpflege.
Hierbei sind neben der Herstellung von
feinkristallinen Materialien die Kristall- und
Dünnschichtzucht sowie aufschlussfreie
Analysemethoden vorhanden: Elektronen-
mikroskopie, Einkristall-, Dünnschicht-, Pul-
verdiffraktometrie mit Hochtemperatur-
zusatz, Texturgoniometrie und Reaktions-
kammer, Mikrosonde, optische Mikroskopie
mit Bildanalyse u. a. zur Dokumentation
(Museum), Hard- und Software-Pool.
Halle hat stärker mineralisch angewandte
Fragestellungen wie Speicherminerale und
Deponieorientierung als Schwerpunkte und
ist auf chemische Aufschlüsse bezogene
Analytiken eingerichtet : Röntgenfluores-
zenz, Atomabsorption, Plasma-Massen-
spektrometrie, Optik, lokal hochauflösende
Diffraktion.
Jena ist schwerpunktmäßig auf mineralo-
gisch-chemischen Forschungen an natür-
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lichen und technischen Gläsern, anorga-
nisch und organisch geochemische petrolo-
gische und Umweltthemen sowie Meteori-
tenforschung ausgerichtet. Als Methoden
sind vorwiegend die Thermoanalyse mit
Massenspektrometer, Gesteins- und Mate-
rialanalytik (Röntgenfluoreszenz, Plasma an-
geregte Massenspektrometrie mit Laser-
ablation), Präzisionsdichtemessungen an
Festkörpern, Dilatations- und Viskositäts-
messungen sowie optische Interferenz-
methoden zur Oberflächencharakterisie-
rung vertreten. 
Sowohl die einzelnen als auch die drei
Standorte gemeinsam grenzen sich deutlich
gegenüber den übrigen mineralogischen
Standorten sowohl bundesweit als auch in
den neuen Bundesländern ab. Dies gilt auch




Im Verbund werden derzeit Forschungs-
projekte u. a. in Schwerpunktprogrammen
der DFG gemeinsam verantwortet und hier-
bei auch Geräte beschafft. Es findet ein
reger Austausch von Referenzmaterialien,
Rechenprogrammen und wissenschaftliche
technische Beratung bei der Nutzung von
Großgeräten statt. 
Während die mineralogischen Einrichtun-
gen in Halle und Jena den Geowissenschaf-
ten zugeordnet sind, ist das Leipziger
Institut für Mineralogie, Kristallographie und
Materialwissenschaft (IMKM) integraler Be-
standteil der Fakultät für Chemie und Mine-
ralogie und fördert wesentlich die material-
wissenschaftliche Profilbildung der Univer-
sität. Die Leipziger Mineralogie wird in
Forschung, Lehre und Sammlungsaufga-
ben auf der Basis eines materialwissen-
schaftlichen und methodischen Konzeptes
sowie entsprechender Gerätebeschaffun-
gen (seit 1992 ca. 7. Mio. DM) realisiert. Es
bestehen enge Kooperationen u. a. mit
chemischen Instituten, der Zahnmedizin,
der Mathematik und mit der Festkörperphy-
sik sowie mit dem MPI für Mathematik in
den Naturwissenschaften, dem UFZ, dem
IOM sowie dem Institut für Nichklassische
Chemie. In- und ausländische Gastwissen-
schaftler am IMKM sowie Gastprofessuren
Leipziger Hochschullehrer im Ausland sind
ebenso selbstverständlich wie die Organisa-
tion von Fachtagungen. Das IMKM wirkt
u. a. in der Baudenkmalpflege und über
einen Professor als Sprecher des Studium
universale, der Fächerübergreifenden
Arbeitsgemeinschaft Halbleiterforschung
Leipzig sowie eines überregionalen DFG-
Halbleiter-Projektpaketes. Es existieren zu-
dem internationale (Minsk, Florenz) und
verschie-dene Industriekooperationen. Ver-
antwortet wird das IMKM durch 3 Hoch-
schullehrer für Mineralogie/Kristallographie,
Technische Mineralogie und Physikalische




Während die Mineralogie in Jena einen in
die Geowissenschaften eingebundenen
Studiengang besitzt, sind die mineralogi-
schen Studiengänge in Halle und Leipzig
eigenständig. Teleteaching wird bereits von
den Jenenser Kollegen praktiziert. In Leipzig
betrifft die Lehre im Fach Mineralogie neben
dem eigenen Studiengang die Nebenfach-
ausbildung im Lehramt Chemie, Diplom
Chemie und in der Umweltchemie sowie in
der Materialwissenschaft und geowissen-
schaftlichen Fächern. Hierbei werden die
Deputate erheblich überschritten. Die Me-
thodenbreite und Geräteausrüstung nimmt
bezüglich der Fachspezifik und in Ergän-
zung zu den Nachbarfächern eine Ausnah-
mestellung in Lehre und Forschung ein. Das
IMKM vertritt eine nicht nur in Sachsen son-
dern deutschlandweit einmalige material-
wissenschaftliche Ausrichtung der Minera-
logie mit den Schwerpunkten Kristallogra-
phie und Technische Mineralogie. In den
neuen Bundesländern ist die Kristallogra-
phie als Schwerpunktfach im Hauptstudium
nur in Leipzig vertreten. Die Institute in Halle,
Jena und Leipzig realisieren gemeinsame
Lehrveranstaltungen und den Austausch
von Studenten, führen methodisch ergän-
zende Arbeiten in Forschung und in der
Fortgeschrittenlehre sowie gemeinsame
Diplomanden- und Doktorandenausbildun-
gen in Workshops durch. Halle und Leipzig
führen zudem Prüfungen gemeinsam bzw.
im Austausch durch. 
Die Leipziger Mineralogisch-petrographi-
sche Sammlung am IMKM wirkt wie die
Sammlungen in Jena und Halle über
Führungen (Museumsnacht), Ausstellungen
(Eiszeit), Messeteilnahmen (Denkmal 2000)
und Publikationen sowie durch Präparation,
Charakterisierung, Dokumentation, Aus-
tausch und Bereitstellung von mineralischen
Materialien für Forschung und Lehre auch
über das Fach hinaus.
Bezüglich der Forschung und Geräte-
betreuung, vor allem aber zur stärkeren
Interaktion in der Lehre wurde Ende der 
90-iger Jahre über mehrere Jahre eine wis-
senschaftliche Mitarbeiterstelle je zur Hälfte
von Halle und Leipzig finanziert, leider je-
doch nicht fortgeschrieben. Dies gilt auch
für eine von Jena und Leipzig gemeinsam
verantwortete Doktorandenbetreuung. Ins-
besondere von den Instituten in Leipzig und
Halle angestrebte weitergehende infrastruk-
turelle Änderungen zur Intensivierung des
Verbundes sind an Rahmenbedingungen
gescheitert, die vorwiegend durch admini-
strative Randbedingungen, Ländergrenzen
sowie Sparfolgen bedingt sind. 
Konkretere Informationen zu Forschung,
Lehre, Methodik etc. können den Instituts-
und Jahresberichten sowie den Home-






Gegen eine erneute Zersplitterung
der Buchbestände
Vor wenigen Monaten ist mit der Eröffnung
des Hauptlesesaals der Universitätsbiblio-
thek ein wesentlicher Schritt auf dem Wege
des Wiederaufbaus des in den letzten
Kriegstagen so schwer getroffenen Gebäu-
des erfolgt. In zwei Jahren wird sich die
Bibliothek wieder in ihrer einstigen Pracht
und ihren früheren räumlichen Dimensionen
den Besuchern darbieten können. Damit
verbindet sich vor allem die Hoffnung, dass
dann die leidige, seit Jahrzehnten not-
gedrungen bestehende Zerstreuung des
Buchbestandes über verschiedene Örtlich-
keiten der Stadt beendet werden kann. Der
Verfasser dieser Zeilen, der als früherer Mit-
arbeiter der Bibliothek in den achtziger Jah-
ren am Abtransport der Bücher aus der zer-
fallenden UB beteiligt war, hat einen solchen
Tag damals für schier undenkbar gehalten.
Jetzt bieten sich in absehbarer Zeit die Vor-
aussetzungen, dass die UB endlich wieder
in ihre alte Funktion als Universalbibliothek
eintreten kann, d. h. in der Lage sein wird,
der Forschung rasch und fachübergreifend
Literatur bereitzustellen. 
Umso bedenklicher erscheint es, dass in
diesem Augenblick eine Forderung erhoben
wird, die in die entgegengesetzte Richtung
läuft, d. h. die erneute Zersplitterung der
Buchbestände verlangt. Sie stammt aus der
Feder von Herrn Gero Dolezalek, Professor
für Bürgerliches Recht und Römisches
Recht an der hiesigen Universität, der in
einem soeben erschienenen Aufsatz zum
Thema „Juristische Buchbestände in Leip-
zig“ zugleich einen „Bibliotheksführer“ durch
Leipzig bieten möchte. Dort trifft der Verfas-
ser die Feststellung, dass es jetzt zwar bald
möglich wäre, die „antiquarische Literatur“
(sic !) der UB vollständig im Hauptgebäude
Beethovenstraße aufzustellen, „fachlich
gesehen wäre es aber weit besser, die juris-
tischen Altbestände in die Zweigstelle
Rechtswissenschaft umzusetzen“ ; dort sei
noch für 100000 Bände Platz. Durch die
Auslagerung dieser Bestände aus dem
Hauptgebäude entgehe die UB der Gefahr,
ihre Magazine „vollzustopfen“, die sie
„eigentlich dringend für Zuwachs in der Zu-
kunft freihalten sollte“. Die Bibliotheksleitung
möge „diese Chance nutzen, die sich hier
zur Erschließung der juristischen Altbe-
stände und Zugänglich-Machung bietet“.
Folgt man dieser Gedankenführung, so
sind also die juristischen Altbestände in der
Beethovenstraße nicht zugänglich und kön-
nen somit nicht erschlossen werden? Die
gleiche Situation müsste dann aber auch bei
allen anderen an der Universität vertretenen
Disziplinen zu beobachten sein, denn die
juristischen Bestände stehen in keinen an-
deren (etwa unzugänglichen) Magazinen als
die übrigen Bücher der UB. Und was den
Juristen recht, ist auch allen anderen Diszi-
plinen billig : Jede von ihnen könnte dann,
sofern Räume im hinreichenden Umfang zur
Verfügung stehen, fordern, die sie betref-
fende „antiquarische Literatur“ aus der UB
abtransportieren zu können, um sie der
„Forschung zugänglich zu machen“. 
Was wären die Folgen einer solchen Bi-
bliothekspolitik? Die Universitätsbibliothek
könnte ihrer Aufgabe, zu allen historisch
orientierten Forschungsdisziplinen die wich-
tigsten Quellenpublikationen zusammen mit
der älteren und neueren Sekundärliteratur
zugleich anzubieten, nicht mehr gerecht
werden. Schon allein der jetzt geforderte
Abtransport der juristischen Buchbestände
würde die Forschungen vor allem der Theo-
logen und Historiker nachhaltig behindern.
Interdisziplinäre Forschungen würden in-
folge einer solchen Maßnahme erheblich
erschwert, da dann die Literatur über ver-
schiedene Gebäude innerhalb der Stadt mit
jeweils unterschiedlichen Öffnungszeiten
und Benutzungsbedingungen verteilt wäre.
Die organisch gewachsenen historischen
Buchbestände einer der ältesten Bibliothe-
ken Deutschlands würden zerrissen wer-
den; der hohe finanzielle Aufwand für die
Wiedererrichtung der UB wäre im Grunde
genommen vertan.
Ist dies schon an sich ein untragbarer
Zustand, so kommt gegenwärtig noch ein
besonderes Problem dazu: Die Universität
Leipzig begeht in wenigen Jahren (2009)
das 600. Jubiläum ihrer Gründung. Es han-
delt sich dabei um ein Ereignis von durchaus
nationaler und internationaler Bedeutung,
denn die Geschichte der Alma mater Lip-
siensis repräsentiert in einer sonst kaum zu
findenden Eindringlichkeit und Kontinuität
die Entwicklung der europäischen Wissen-
schaften vom Spätmittelalter bis in die Ge-
genwart. Die systematisch angelegte Erfor-
schung dieser Geschichte, die u. a. ihren
Niederschlag in einer mehrbändigen Ge-
samtdarstellung finden soll, hat begonnen,
spät, aber vielleicht noch nicht zu spät. Uni-
versitätsarchiv und Universitätsbibliothek
sind in Leipzig die beiden Einrichtungen, in
denen vor allem die Quellen zur Geschichte
der Hochschule zu finden sind. Ein Erfolg
aller historiographischen Bemühungen
hängt ganz erheblich davon ab, dass diese
Bestände rasch und in ihrem Zusammen-
hang der Benutzung zur Verfügung gestellt
werden können. Gerade das Herausbre-
chen der Literatur zu einer für die spätmit-
telalterliche und neuzeitliche Geschichte so
zentralen Disziplin, wie sie die Jurisprudenz
darstellt, würde höchst nachteilige Folgen
nach sich ziehen. Es ist darüber hinaus dar-
auf hinzuweisen, dass in der Universitäts-
bibliothek selbst seit einigen Jahren ein
höchst ehrgeiziges Programm der Beschrei-
bung aller noch nicht erfassten mittelalter-
lichen und neuzeitlichen Handschriften
(mehrerer 1000) läuft, deren Ergebnis in
Form gedruckter Kataloge der Öffentlichkeit
vorgelegt werden soll bzw. sich gerade im
Erscheinen befindet. Es ist zu erwarten,
dass diese Kataloge den verschiedensten
Forschungsrichtungen, besonders auch
den wissenschaftsgeschichtlich orientierten
Arbeiten, umfangreiches neues Material zur
Verfügung stellen wird. Texte juristischen In-
haltes sind innerhalb dieser Handschriften-
bestände alles andere als selten. Wie sollen
diese Stücke fachgerecht erfasst werden,
wenn der Zugriff zur entsprechenden Litera-
tur nur noch unter erheblichen zusätzlichen
zeitlichen Aufwendungen möglich ist? 
Es lässt sich nur hoffen, dass Herrn Prof.
Dolezaleks Wunsch, die Leitung der UB
möge die von ihm gebotene Chance nut-
zen, nicht in Erfüllung gehen wird. Eine
solche Maßnahme würde den berechtigten
Erwartungen eines breiten Benutzerkreises
zugunsten der Wahrung von Sonderinteres-
sen widersprechen.
Dr. Dr. Detlef Döring 
Sächsische Akademie der Wissenschaften
21
Am 23. Februar vor 200 Jahren wurde Hein-
rich Leberecht Fleischer in Schandau an der
Elbe als Sohn eines Steuerschreibers gebo-
ren. Nach dem Besuch der dortigen Schule
und des Bautzener Gymnasiums studierte
er 1818 bis 1824 Theologie in Leipzig. Be-
reits in Bautzen hatte er sich solides Wissen
in mehreren lebenden wie toten Fremdspra-
chen angeeignet, in Leipzig wurde es vertieft
und durch orientalische Sprachen erweitert.
Sprachlich und musisch gut ausgebildet,
nahm er 1824 eine Hofmeisterstelle bei
einem Aristokraten von Napoleons Gnaden
an, um Orientalistik in Paris zu studieren, wo
er zum Lieblingsschüler des berühmten A. I.
Silvestre de Sacy (1758–1838) wurde. 1828
kehrte er nach Deutschland zurück und
fand 1831 endlich eine Lehrerstelle an der
Kreuzschule in Dresden. Nachdem er eine
Persischprofessur in St. Petersburg ange-
nommen und sich bereits zur Abreise ge-
rüstet hatte, erreichte ihn überraschend der
Ruf, nach dem Tod seines Leipziger orien-
talistischen Lehrers E. F. K. Rosenmüller
(1768–1835) diesem als Professor für mor-
genländische Sprachen nachzufolgen. Am
14. März 1836 trat er sein Amt in Leipzig an,
das er dann bis zu seinem Tod am 10. Fe-
bruar 1888 über 50 Semester an dieser Uni-
versität ausüben sollte. 
Über Fleischers Leben sind wir außeror-
dentlich gut informiert, und zwar durch ein
vom zwölften Lebensjahr bis in die dreißiger
Jahre geschriebenes Tagebuch und durch
mehrere tausend Briefe privaten und kolle-
gialen Charakters von ihm und an ihn. Sie
befinden sich, meist inediert und bisher
kaum ausgewertet, größtenteils im Besitz
der Leipziger Universität und in der Kopen-
hagener Königlichen Bibliothek. So gehört
dieser Vertreter einer im traditionellen
Fächerkanon eher marginalen Wissenschaft
zu einem derjenigen Gelehrten, deren ge-
samtes Wirken sehr gut dokumentiert ist,
obwohl er selbst nicht sehr viel publiziert hat. 
Als Wissenschaftler gelang es Fleischer,
Leipzig nach dem von ihm stets geschätzten
Pariser Vorbild zu dem internationalen Zen-
trum arabischer Studien zu machen. Er
selbst befasste sich nach dem Beispiel sei-
nes philologischen Lehrers J. G. Hermann
(1772–1848) nüchtern mit dem Studium der
arabischen Sprache ausgehend von den
schriftlichen Quellen, die damals nur zum
geringen Maße in gedruckter Form vorlagen.
Dabei erfasste er die lange Geschichte die-
ser semitischen Sprache von der Redaktion
des Korantextes im 7. Jh. bis hin zu zeit-
genössischen Presseerzeugnissen aus dem
Nahen Osten. Ein beeindruckendes Zeugnis
seiner lexikalischen Studien ist sein durch-
schossenes und mit unzähligen Bemerkun-
gen versehenes Handexemplar des „Lexi-
con Arabico-Latinum“ von G. W. Freytag,
das sich im Besitz der Universitätsbibliothek
befindet und eine wichtige Grundlage für ein
bis heute nicht abgeschlossenes Wörter-
buch der arabischen Literatursprache auf
Grund von Textbelegen gewesen ist. Seine
grammatischen Vorstellungen wurden u. a.
von seinem ersten Schüler, dem später be-
deutenden norwegischen Theologen C. P.
Caspari (1814–1892), in seiner seit 1844
mehrfach aufgelegten und übersetzten
Grammatik des Arabischen beachtet.
Fleischers Wirken in Leipzig war schulbil-
dend. Aus ganz Europa wie auch aus Nord-
amerika zog er Studierende an. Es gehörte
damals unter orientalistischen wie anderen
Philologen zum guten Ton, zwei oder meh-
rere Semester bei ihm in Leipzig zu stu-
dieren. Als hingebungsvoller akademischer
Lehrer förderte er seine begabten jungen
Hörer. Ja, seine Empfehlungen öffneten
selbst im Orient die Türen. Aufgeschlossen
unterstützte er in seinem langen Leben auch
neu entstehende Fächer wie z. B. die Keil-
schriftforschung. 
Fleischer war ein geselliger und mitteil-
samer Mensch, der durch sein tatkräftiges,
häufig auch vermittelndes Verhalten die
Kunst fruchtbarer Kommunikation virtuos
beherrschte. So gelang es ihm, den meist
brieflichen Kontakt mit vielen Fachkollegen
in Deutschland, in Europa wie auch im
Orient aufrecht zu erhalten und intensive
Beziehungen zu Universitätskollegen, vor
allem Theologen, Philosophen, Philologen
und Historikern, zu pflegen und so neuartige
Projekte erfolgreich zu befördern. Er war der
Initiator und spiritus rector der Deutschen
Morgenländischen Gesellschaft, die 1845
als gelehrte Vereinigung deutscher und aus-
ländischer Orientalisten gegründet wurde
und seitdem ununterbrochen besteht. 1846
gehörte er zu den Mitbegründern der
Königlich Sächsischen Gesellschaft der
Wissenschaften, aus der die Sächsische
Akademie der Wissenschaften hervorging.
Durch gute Beziehungen nach Dresden ei-
nerseits und zum preußischen Konsul in Da-
maskus, einem seiner Schüler, andererseits
gelang es ihm, 1854 eine wertvolle Samm-
lung arabischer Manuskripte aus Syrien für
die hiesige Universitätsbibliothek zu erwer-
ben und so den Grundstock orientalischer
Handschriften in Leipzig bedeutend zu be-
reichern. Ältere Dresdner und Leipziger
Bestände hatte Fleischer damals bereits
ausführlich katalogisiert. Geprägt sowohl
von der Zeit der Restauration als auch von
den demokratischen Ideen des Vormärz
suchte er die Öffentlichkeit, durch Vorträge
und auch durch die Mitarbeit an angesehe-
nen Zeitungen und Zeitschriften, wenn es
um allgemein interessierende Fragen der
Wissenschaftsorganisation oder auch des
Orientbildes ging. 
In alldem war Fleischer in seiner Zeit nicht
einmalig, konnte aber bleibende Wirkungen
erzielen, wie sie sich auch in der Leipziger





Heinrich Leberecht Fleischer (1801–1888)
Heinrich Leberecht Fleischer im Alter.
Sein Lebenslauf ist nicht typisch für einen
deutschen Intellektuellen im 20.Jahrhundert
und doch verlief er, zunächst von Krieg und
Nachkrieg 1914–1918 unterbrochen, rei-
bungslos, aufsteigend. Hans Leisegang
wird geboren am 13. März 1890 in Blanken-
burg (Kreis Langensalza) als Sohn eines
Pfarrers und späteren Superintendenten.
Der Hochbegabte studiert ab 1908 in Stras-
sburg, Paris und Leipzig Philosophie, Ger-
manistik, Romanistik und Geschichte und
wird 1912 in Strassburg mit der preisge-
krönten Arbeit über die Raumtheorie im
späteren Platonismus zum Dr. phil. promo-
viert. Nur kurze Zeit später besteht er in
Leipzig das philosophische Staatsexamen.
Im nahen Markranstädt arbeitet er als Real-
schullehrer und ab 1918 als Volksschul-
lehrer. Neben diesem Dienst hält Leisegang
in Leipzig Vorträge und beschäftigt sich
intensiv mit Arbeiten aus der klassischen
Philologie, der Philosophie und Religions-
geschichte. Seine frühen Forschungen er-
scheinen 1919 zusammengefasst in sei-
nem ersten Buch: „Der Heilige Geist. Das
Wesen und Werden der mystisch-intuitiven
Erkenntnis in der Philosophie und Re-
ligion der Griechen“. Bereits 1928 kommt in
erster Auflage sein philosophisch-syste-
matisches Hauptwerk „Denkformen“ her-
aus.
Dazwischen habilitiert sich Leisegang
1920 in Leipzig mit der anspruchsvollen
Arbeit „Pneuma Hagion. Der Ursprung des
Geistbegriffs der synoptischen Evangelien
aus der griechischen Mystik“ , als Buch er-
schienen 1922 bei Hinrichs in Leipzig. Noch
immer arbeitet Leisegang als Schullehrer,
aber er wird 1921 zum Studienrat am Kö-
nig-Albert-Gymnasium befördert und lehrt
gleichzeitig als Privatdozent an der Univer-
sität. Ab 1924 erscheint in rasch folgenden
Auflagen sein Standardwerk „Die Gnosis“
und ein Jahr später ernennt ihn das sächsi-
sche Volksbildungsministerium zum a. o.
Professor für Philosophie. Bald wird er sei-
nen Neigungen folgend mit der Leitung der
Abteilung für Germanistik und philosophi-
sche Propädeutik des praktisch-pädagogi-
schen Seminars beauftragt. Einen Ruf an
die Deutsche Universität nach Prag lehnt er
ab, folgt aber im Jahre 1930 in Nachfolge
von Max Wundt auf das Ordinariat für Philo-
sophie in Jena.
Schon bald zieht er sich das Missfallen der
thüringischen Nationalsozialisten zu: eine
Arbeit über Lessings Weltanschauung war
1931 anlässlich der Feier zum 150. Geburts-
tag des Dichters durch den Reichspräsiden-
ten als beste ausgezeichnet worden, aber
damit fällt er auf, weil die Nationalsozialisten
Lessing als „Judenfreund“ ablehnten. Seine
Beteiligung an einer Nietzsche-Ausgabe
zieht er zurück, weil er die willkürlichen Text-
veränderungen von Elisabeth Förster-Nietz-
sche nicht mittragen mochte. Schließlich
weigert sich Leisegang 1933, der geforder-
ten Selbstauflösung des akademischen Se-
nats zuzustimmen und wird prompt aus der
Liste der Senatoren „gestrichen“. Als Leise-
gang am 7. August 1934 bei der Trauerkund-
gebung für den verstorbenen Reichspräsi-
denten Hindenburg abfällige Bemerkungen
über Hitler macht, folgt die denunzierende
Anzeige. Das Sondergericht Weimar verur-
teilt ihn am 30. Nov. 1934 zu sechs Monaten
Gefängnis und noch im Gerichtssaal wird er
abgeführt. Die Zeitung der Jenenser NS-Stu-
dentenschaft feiert zynisch die Verurteilung
mit einer schwarzumrandeten Anzeige. We-
nige Freunde stehen zu ihm, darunter Theo-
dor Litt, der seine Leipziger Habilitation noch
abschließend begleitet hat und ihm seitdem
freundschaftlich verbunden ist. Leisegangs
Mut und seine Lebenszuversicht bleiben
durch die Haft ungebrochen. Nach langen,
bis zur Berufung beim Reichsgericht geführ-
ten Verhandlungen kommt es schließlich zur
Bestätigung des Urteils wegen „Beschimp-
fung des Reichs“ in Gestalt des „Führers“
und 1937 zur fristlosen Entlassung aus dem
Dienst. Nun muss Leisegang sich eine neue
Existenz aufbauen. Alle Versuche scheitern
„an der mangelnden Vorbildung“, wie er
selbst schreibt, „für einen praktischen Be-
ruf“. So studiert er als fast Fünfzigjähriger ge-
meinsam mit seinem Sohn technische und
theoretische Physik, Mathematik „und etwas
Chemie“. Am 15. Juli 1942 promoviert ihn die
math.-nat. Fakultät der Universität Jena zum
Dr. rer. nat. mit der Arbeit „Diodengalvano-
meter zur Messung kleinster hochfrequenter
Wechselströme“.
Nach der schnellen Wiedereröffnung der
Universität Jena wird Leisegang zum 1. De-
zember 1945 erneut in sein Amt als o. Pro-
fessor für Philosophie eingesetzt. Es folgen
heftige politische Auseinandersetzungen um
die Durchsetzung demokratischer Struktu-
ren im Universitätsbetrieb. Leisegang wird
ein zweites Mal von seinem Lehrstuhl vertrie-
ben und am 29. Oktober 1948 aus dem
Dienst entlassen. Die neuen Machthaber
fürchten sein bedingungsloses Eintreten für
die Freiheit der Wissenschaft. Nur wenige
Tage später wird er als Mitbegründer der
Freien Universität Berlin mit dem Ordinariat
für Philosophie betraut. Ein Teil seiner Jenaer
Schüler ist ihm gefolgt. Leisegang ist damals
der einzige Philosophie lehrende Professor
in Deutschland, der zusätzlich in einem na-
turwissenschaftlichen Fach ausgewiesen ist
und damit Grenzfragen zwischen Philoso-
phie und theoretischer Physik behandeln
konnte. Davon zeugt sein glanzvoller Nach-
ruf auf Max Planck.
H. Leisegang stirbt am 5. April 1951. We-
nige Jahre zuvor hat Theodor Litt, der am 
31. Oktober 1947 nach Bonn ging, Leise-
gang als seinen Nachfolger an der Universität
Leipzig vorgeschlagen. Und Litt war es auch,
der veranlasste, dass Leisegang am 1. Juli
1948 in die Sächsische Akademie der Wis-
senschaften gewählt wurde. Hans Leise-
gang gehört zu den Opfern in beiden deut-
schen Diktaturen und sein Lebensweg ist eng
mit Leipzig und seiner Universität verbunden.
Dr. Gerald Wiemers
23
Lehrer – Denker – Kämpfer
Hans Leisegang zum 50. Todestag
Hans Leisegang (1890–1951)
Am 18. 1. 2001 versammeln sich Mitarbeiter
und Schüler, Freunde und Verehrer im Hör-
saal der Chirurgischen Klinik, um in einer
akademischen Feier des 100. Geburtstages
von Prof. Uebermuth zu gedenken. 
Originelle und charismatische Persönlich-
keiten, die mit Klugheit, unermüdlicher Tat-
kraft, aber auch beispielhafter Durchset-
zungsfähigkeit und Visionen Meister ihres
Faches wurden, trifft man heute selten – Her-
bert Uebermuth war einer von ihnen. Als
Sohn eines Friseurmeisters besuchte er von
1911 bis 1920 das Thomas-Gymnasium und
studierte in seiner Heimatstadt Leipzig Me-
dizin. Nach Staatsexamen und Promotion
arbeitete er bei berühmten Lehrern seiner
Zeit. Drei Jahre war er im Pathologischen
Institut bei W. Hueck tätig und arbeitete 
dann vier Jahre in der Berliner Universitäts-
Frauenklinik unter Geheimrat W. Stoeckel,
zuletzt als Oberarzt. 1933 nach Leipzig
zurückgekehrt, wurde Geheimrat E. Payr
sein chirurgischer Lehrer, bei dem er sich
bereits 1936 habilitierte. 1937 wurde er zum
Dozenten und 1943 unter dem Direktorat 
W. Rieders zum a. o. Professor ernannt. 
Militärdienst und Gefangenschaft unter-
brachen seine klinische und wissenschaft-
liche Wirksamkeit. Ab 1946 war Uebermuth
in der Chirurgischen Privatklinik des Ge-
heimrat v. Goebel in Leipzig tätig.1950
erfolgte die Berufung zum Direktor des
Chirurgisch-Poliklinischen Institutes der
Universität Leipzig als Nachfolger von E.
Sonntag und 1952 die Ernennung zum
Ordinarius für Chirurgie und Direktor der
Chirurgischen Universitätsklinik Leipzig als
Nachfolger E. Hellers. Ein Payr-Schüler
hatte den Lehrstuhl übernommen und der
mehrfache Wechsel im Direktorat, der einer
Klinik immer Unruhe und Energieverlust
bringt, war beendet. Von 1955 bis 1957 war
Uebermuth Ärztlicher Direktor des Klinikums
und 1958 bis 1959 Dekan der Medizini-
schen Fakultät. Das wissenschaftliche Werk
umfasst mehr als 180 Publikationen, Hand-
buchbeiträge und Monographien. Sein
Lehrbuch der Speziellen Chirurgie war
Grundlage chirurgischen Wissens für viele
Studentengenerationen.
H. Uebermuth war eine wortgewandte
und redegewaltige Persönlichkeit, die in
eindrucksvoller und verständlicher Art, aber
auch temperamentvoll und mit Humor die
Chirurgie vermittelte. Aufgrund seiner Initia-
tive konnten in Leipzig aus Spezialabteilun-
gen eigenständige Kliniken entstehen. Viele
seiner Mitarbeiter wurden glänzende Opera-
teure und befähigte Wissenschaftler. Aus
seiner Chirurgenschule gingen zehn Ordina-
rien für Chirurgie hervor und eine stattliche
Zahl von Dozenten und Professoren wurden
Chefs großer Chirurgischer Kliniken des
Landes. H. Uebermuth wurde eine Vielzahl
von Auszeichnungen und Ehrungen zuteil.
Er war Ehrendoktor der Friedrich-Schiller-
Universität Jena und Ehrensenator der Uni-
versität Leipzig. In mehreren wissenschaft-
lichen Gremien und Chirurgengesellschaf-
ten war er Mitglied und Ehrenmitglied.
Aufrichtigkeit, Schaffensdrang, akribische
Pünktlichkeit und Disziplin, aber auch Ver-
antwortungsbewusstsein und Bescheiden-
heit waren Eigenschaften, nach denen er
selbst  lebte, die er aber von den Mitarbei-
tern auch forderte. Für die Patienten war er
ein gesuchter und einfühlender Arzt und in
seiner Art des Umganges mit Kranken und
Angehörigen konnte man bereits seine
Größe ermessen. Am 1. 1. 1986 vollendete
sich die Lebensbahn Herbert Uebermuths,
wenige Tage vor seinem 85. Geburtstag.
Sein Leben und Wirken war für jeden, der
ihn erlebte oder näher kannte, vorbildhaft. 
Univ.-Prof. Dr. C. Schwokowski
Frau Prof. Dr. Evamarie Hey-Hawkins
wurde vom Rat der Fakultät für Chemie und Mi-
neralogie für die Amtszeit vom Sommersemester
2001 bis zum Sommersemester 2002 zur Deka-
nin gewählt. Prof. Dr. Peter Welzel wurde zum
Prodekan gewählt.
Prof. Dr. Moris S. Eisen vom Technion – Israel
Institute of Technology, Haifa (Israel), wurde durch
die Alexander von Humboldt-Stiftung ein Meitner-
Humboldt-Preis verliehen. Prof. Eisen wird im
Rahmen dieses Preises zu einem Forschungsauf-
enthalt an die Fakultät für Chemie und Mineralo-
gie, Institut für Anorganische Chemie, in der Zeit
von Februar bis April 2001 kommen.
Prof. Dr. Karl-Dieter Opp, Institut für Sozio-
logie, wurde zu einem sechswöchigen For-
schungsaufenthalt an das Nuffield College in
Oxford von Februar bis April 2001 eingeladen. Er
wird dort an einer Publikation über die Ursachen
und Wirkungen regionaler und nationaler Identi-
fikationen arbeiten.
Prof. Dr. Stefan Troebst, Institut für Slavistik
und GWZO, hat von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft eine Sachbeihilfe in Höhe von 
865000 DM zur Durchführung des Forschungs-
projekts „Visuelle und historische Kulturen
Ostmitteleuropas im Prozess staatlicher und
gesellschaftlicher Modernisierung seit 1918“
erhalten. Bearbeiter sind Dr. A. Bartetzky, 
Dr. M. Dmitrieva, Dr. H. Petersen (alle
Leipzig) und W. Jilge (Kiev).
Preisträger der Universität Leipzig beim erst-
mals vergebenen „BFI Bank Preis für ausgewählte
Dissertationen und Diplomarbeiten“, der von der
Dresdner Privatbank für herausragende wirt-
schaftswissenschaftliche Abschlussarbeiten an
den Universitäten Leipzig, Dresden und Chemnitz
gestiftet wurde, sind Frau Dr. Anja Birke („Der
kommunale Finanzausgleich des Freistaates
Sachsen“ – Betreuer : Prof. Lenk) und Ralf
Koschmieder („Erwerb eigener Aktien“ – Be-
treuer : Prof. Hielscher).
Die Diplomphysiker Walter Lehmann und
Holger Skupin, Doktoranden bei Prof. Dr. Frie-
drich Kremer, Institut für Experimentelle Physik I,
wurden mit dem Wissenschaftsverbundpreis für
innovative Leistungen der DOW Chemical (DOW
Central Germany) ausgezeichnet.
PD Dr. rer. nat. Jürgen Kratzsch, Institut für
Klinische Chemie und Pathobiochemie, erhielt
anläßlich des 39th Annual Meeting of the Euro-
pean Society for Paediatric Endocrinology (ESPE)
in Brüssel den „Henning Andersen Prize“ für den
besten experimentellen Abstract.
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft nahm
Dr. Daniel Teupser, Institut für Laboratoriums-
medizin, Klinische Chemie und Molekulare Dia-
gnostik, in das hochangesehene Emma Noether-
Programm zur Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses auf. Er erhielt zunächst für zwei
Jahre ein Forschungsstipendium für einen Auf-
enthalt bei Prof. Jan Breslow an der Rockefeller
University in New York/USA.
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Zum 100. Geburtstag
von Herbert Uebermuth 
Erinnerung an den ehemaligen Direktor der
Chirurgischen Universitätsklinik







Leipzig ist eine Stadt mit einer außerge-
wöhnlich reichen Sportgeschichte, die zu-
gleich ein anregendes Klima für die Heraus-
bildung der Sportwissenschaft bot. Auch in
der nahezu 600jährigen Universitätsge-
schichte finden sich frühzeitig Belege für
„Sport“ und „Sportwissenschaft“, die Insti-
tutionalisierung im universitären Bereich
basierte auf diesen Vorläufern.
Mit Beginn des 20. Jahrhunderts strebte
Hermann Kuhr für den 1905/06 zunächst
als private Studentenvereinigung geschaffe-
nen Allgemeinen Akademischen Turnabend
die Anerkennung als offizielles Universitäts-
institut an. Aufgabe sollte neben dem Stu-
dentensport auch eine akademische Turn-
lehreraus- und -fortbildung sein. Schließlich
führten Kuhrs Bemühungen 1920 zur Grün-
dung des Gymnastischen Instituts an der
Leipziger Universität.
Die Berufung Hermann Altrocks zum Pro-
fessor für Pädagogik der Leibesübungen
am 1. Oktober 1925 gilt aber gemeinhin als
das Datum der Begründung einer wissen-
schaftlichen Theorie und Praxis der Lei-
besübungen bzw., nach heutiger Diktion,
der Sportwissenschaft. Die Professur von
Hermann Altrock an der Philosophischen
Fakultät der Universität Leipzig war zugleich
überhaupt die erste „sportwissenschaft-
liche“ Professur an einer deutschen Univer-
sität. Unter Altrocks Leitung wurde am
Institut für Leibesübungen Hervorragendes
geleistet. Die ausgewogene theoretische
wie praktische Ausbildung entsprach den
modernsten Auffassungen jener Zeit und
wurde durch historisch-philosophische,
medizinische und trainingsmethodische
Forschungen ständig verbessert. Wider-
spiegelung fanden die Leistungen auch in
der Anerkennung der Wissenschaft der Lei-
beserziehung als Promotionsfach durch die
Leipziger Universität bereits im Jahre 1929.
Die junge Sportwissenschaft erlangte wach-
sende Anerkennung, das Leipziger Institut
hatte in jenen Jahren zweifellos eine
führende Position in Deutschland inne, die
mit dem 2. Weltkrieg ein vorläufiges Ende
fand. 
Die Gründung einer eigenständigen
Hochschule, der Deutschen Hochschule für
Körperkultur (DHfK) am 22. Oktober 1950,
leitete eine neue Ära der Sportwissenschaft
in Leipzig ein, nunmehr außerhalb der Uni-
versität angesiedelt. Die DHfK entwickelte
sich rasch zu der zentralen Lehr- und For-
schungsstätte für den Sport in der DDR, hier
wurden in unterschiedlichen Studienformen
Fachkräfte für die verschiedensten Bereiche
des Sports ausgebildet. Mit der Qualität
ihrer Lehre und Forschung erlangte sie
rasch auch international hohes Ansehen. Es
entstanden wichtige sportwissenschaftliche
Standardwerke wie die „Beschreibende und
funktionelle Anatomie des Menschen“ von
Tittel (1956), die „Bewegungslehre“ von
Meinel (1960), die „Biomechanik sportlicher
Bewegungen“ von Hochmuth (1967) und
die „Trainingslehre“ von Harre (1969), wel-
che einen wesentlichen Einfluss auf die
deutsche und internationale Sportwissen-
schaft ausübten. Tiefe Einschnitte brachten
die so genannte 3. Hochschulreform und
der Leistungssportbeschluss für die Zeit
nach 1969. Das bedeutete für die DHfK eine
hohe Konzentration der Lehre auf den Lei-
stungssport mit der gleichzeitigen Abgabe
wissenschaftlicher Potenzen an andere Ein-
richtungen.
Erst nach der politischen Wende und der
Abwicklung der DHfK zum 31. 12. 1990,
also etwa 40 Jahre nach ihrer Gründung, er-
folgte mit dem Wiederaufbau der heutigen
Sportwissenschaftlichen Fakultät eine Wie-
dereingliederung der Sportwissenschaft in
die Leipziger Alma Mater. 
Anlässlich der Berufung von Hermann
Altrock am 1. Oktober 1925, der Gründung
der DHfK am 22. 10. 1950 und der Grün-
dung der Sportwissenschaftlichen Fakultät
am 8. Dezember 1993 gestaltete die Sport-
wissenschaftliche Fakultät am 8. Dezember
2000 eine Festveranstaltung zu „75 Jahren
Sportwissenschaft in Leipzig“. In einem er-
sten Teil würdigten Repräsentanten von
Bund (Dr. Bernd Fischer vom Auswärtigen
Amt), Freistaat (Dr. Horst Bienioschek vom
SMWK), der Universität Leipzig (Rektor Prof.
Volker Bigl), der Stadt Leipzig (Beigeordne-
ter Burkhard Jung) und der Deutschen Ver-
einigung für Sportwissenschaft (Prof. Clau-
dia Kugelmann) das Wirken der Fakultät, die
im Jahre 2002 Gastgeber der Turnfestaka-
demie und wichtiger Partner beim Deut-
schen Turnfest in Leipzig sein wird. Sie
regten außerdem eine Reihe von weiteren
Veranstaltungen an, in denen die Sportwis-
senschaftliche Fakultät als Ausrichter oder
Partner gefragt ist. An Arbeit ist also auch für
die Zukunft kein Mangel. 
Nach den Grußworten hatten die Fach-
wissenschaftler das Sagen. Klaus Willimc-
zik, Professor für Sportwissenschaft an der
Universität Bielefeld, führte in seinem Fest-
vortrag („Die Perspektive der Sportwissen-
schaft auf der Grundlage der reinen und der
praktischen Vernunft“) die Zuhörerinnen und
Zuhörer in wissenschaftstheoretische Be-
gründungen des Sportbegriffs und daraus
abzuleitende Aufgabenstellungen der
Sportwissenschaft in der Zukunft ein. Nach
der Pause wurden in drei Vorträgen die bis-
herigen drei Epochen der Leipziger Sport-
wissenschaft behandelt. Prof. em. Erich
Beyer, Universität Karlsruhe, ein Schüler von
Hermann Altrock, legte die Entwicklung und
wissenschaftliche Bedeutung des Instituts
für Leibesübungen bis zum zweiten Welt-
krieg dar. Prof. Kurt Tittel, Absolvent und
emeritierter Professor der DHfK, schilderte




Ehrendoktor Prof. em. Kurt Tittel auf der
Festveranstaltung im Campus Jahnallee.
Foto: Strubberg
Ausscheiden im Jahre 1985. Für viele im
Zuhörerkreis wurde die Zeit von damals
noch einmal lebendig. Prof. Helmut Kirch-
gässner, Gründungsdekan und derzeitiger
Dekan der Sportwissenschaftlichen Fakul-
tät, beschrieb die schwierige Zeit der Ab-
wicklung der DHfK und die herausfordernde
Arbeit des Neuaufbaus der Sportwissen-
schaftlichen Fakultät, die mit ihrer Gründung
am 8. Dezember 1993 einen vorläufigen
Höhepunkt fand. Inzwischen, so hatte auch
Rektor Bigl in seinem Grußwort betont, ist
die Sportwissenschaftliche Fakultät ein inte-
grativer Teil der Universität. Jens Eberl,
Absolvent aus den Gründungsjahren und
heute Leiter einer Schule für Geistig- und
Körperbehinderte, berichtete in anschau-
licher Weise von den besonderen Studien-
bedingungen dieser Jahre, aber auch über
die Wichtigkeit des Studiums für seine jet-
zige berufliche Tätigkeit. Den Abschluss
bildeten ein Vortrag von Dr. Axel Feldmann
über die internationalen Trainerkurse der
Fakultät, die vom Auswärtigen Amt finanziell
getragen werden, und Sportvorführungen
von Studierenden. Begleitet wurde die Fest-
veranstaltung durch eine gemeinsam mit
dem Sportmuseum gestaltete Ausstellung
zur Geschichte der Leipziger Sportwissen-
schaft. Zum Ausklang trafen sich am Abend
Gäste, ehemalige Angehörige von DHfK
und Fakultät, heutige Fakultätsmitglieder
und Studierende am Buffet und bei Musik in
den Räumen des Campus Jahnallee. 
Dorothee Alfermann
(unter Mitwirkung von Petra Tzschoppe)
Wissenschaftlicher Wettstreit
Im Rahmen des Dies Academicus und der
75-Jahr-Feier der Sportwissenschaft in
Leipzig fand an der Sportwissenschaftlichen
Fakultät der Universität Leipzig zum 4. Mal
ein Nachwuchswissenschaftlerwettstreit
statt. Zum dritten Mal vergab die Jury der
Fakultät den Meinel-Preis für die beste wis-
senschaftliche Leistung.





Dank der finanziellen Unterstützung der
Sparkasse Leipzig, des Vereins der Freunde
der Sporthochschule Leipzig e. V. und der
tatkräftigen Mitwirkung des Fachschafts-
rates der Sportwissenschaftlichen Fakultät
wurde der Gesamtwettbewerb ein voller
Erfolg.
Eine kompetente Jury, besetzt durch
Studenten, Vertreter des Mittelbaus und
Professoren der Fakultät, begutachtete an
zwei Wettstreittagen die durchweg sehr
guten Leistungen aller Teilnehmer und kürte
im Anschluss die Sieger und Platzierten
jeder einzelnen Kategorie.
Die hohe Qualität des Wettstreites ist
Ausdruck eines stetig wachsenden Interes-
ses der Studenten am wissenschaftlichen
Erkenntnisgewinn. Die hohe Komplexität
der Sportwissenschaft im Verbund der man-
nigfaltigen Wissenschaftszweige ist Garant
für ein interessantes und abwechslungs-
reiches Themenangebot. Dies zeigte sich an





Das seit 1997 bestehende Forschungspro-
jekt „Diskursvielfalt. Interkulturelle und inter-
disziplinäre Kommunikation im Zeichen der
Postmoderne und Postkolonialität. Latein-
amerika und die Vielfalt der Diskurse“ – Lei-
tung Prof. Dr. Alfonso de Toro, Direktor des
Ibero-Amerikanischen Forschungsseminars
und des Lateinamerikazentrums der Univer-
sität Leipzig – wird von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft zunächst für ein
weiteres Jahr gefördert, und es wurde eine
Option für das darauffolgende Jahr ausge-
sprochen. Vier Mitarbeiterstellen sind damit
weiterhin gesichert.
Die Wertschätzung des Projekts durch
die DFG, deren Prüfungsverfahren ange-
sichts der zunehmenden Zahl der Projekt-
anträge immer langwieriger werden (erst-
mals waren von vorn herein vergleichende
Gutachten gefordert), stellt für die Projekt-
gruppe eine Ermutigung dar, in der Zusam-
menführung unterschiedlicher Disziplinen
(von Architektur und Design bis zu Literatur-
und Theaterwissenschaft, von Philosophie
und Soziologie bis zu Politik- und Kulturwis-
senschaft) bei der Hinwendung zu Fragen
von weltpolitischer Relevanz fortzufahren.
Prof. de Toro sieht in dieser Entscheidung
nicht nur eine Anerkennung des bisher Ge-
leisteten, sondern zugleich eine Würdigung
der gesellschaftlichen und kulturpolitischen
Bedeutung des Projekts, in das über ein-
hundert Wissenschaftler aus Europa, Nord-
und Südamerika einbezogen sind. Dazu
zählt die Herausarbeitung eines offenen,
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nomadischen Kulturbegriffs, der am Beispiel
Lateinamerika deutlich macht, dass essen-
tialistische Diskurse über Identität und Na-
tion überwunden werden zugunsten von
Normen, die in der Begegnung von Kulturen
immer neu auszuhandeln sind. Das heißt
auch, dass im 21. Jahrhundert weder „Leit-
kulturen“ noch „Multikulturalismus“ gefragt
sind, sofern damit Differenz und Andersheit
verdeckt und Anpassung und Assimilation
zulasten der Normenvielfalt erzwungen wer-
den sollen.
Die Ergebnisse des Projekts werden in ca.
14 Bänden, davon sind 6 erschienen, sowie
einem Enzyklopädischen Wörterbuch, dem
ersten zu Postmodernität und Postkolonia-
lität im lateinamerikanischen Kontext, und
einer umfangreichen Bibliographie nieder-
gelegt. Die weiteren Bände sind im Rahmen
des Hauptthemas zum Theater, zur Frauen-
literatur, zur lesbischen und homosexuellen
Literatur, zu Historiographie und Fiktion, zu
philosophischen, soziologischen und urba-
nen Fragen vorgesehen.
Prof. De Toro sieht einen wichtigen und
aktuellen kulturpolitischen Aspekt darin,
dass dieses Projekt mit seiner Erschließung
von Erfahrungen aus dem Umgang mit viel-
fältigen Kulturen und Einflüssen (spanische,
portugiesische, französische, englische,
deutsche, afrikanische, japanische, dazu
die indianische Urbevölkerung) hier in Leip-
zig, an einer deutschen Universität, in einem
sich vereinigenden Europa angesiedelt ist
und auf dem „alten Kontinent“ zur Überwin-
dung eines Denkens in den Kategorien des
19. Jahrhunderts („Blut und Boden“) beitra-
gen kann. Thematisiert werde in der Begeg-
nung der Kulturen nicht der Untergang von
Kultur, sondern deren Bereicherung. 
Am Forschungshorizont erscheint bereits
ein nächstes, ebenso transdisziplinär und
international angelegtes kulturpolitisches
Projekt, das im französischsprachigen
Raum angesiedelt ist. V. S.
Wissenschaftlerehepaar aus Israel
begeistert von Leipzig
Begeistert sind sie nicht nur von der Univer-
sität Leipzig und ihren Studenten, begeistert
sind sie auch von der Stadt : das Wissen-
schaftlerehepaar Ruth und Jonathan Fine
aus Israel. Eine knappe Woche waren sie
hier, haben Vorträge gehalten, mit Studen-
ten diskutiert und sich in ihrer Freizeit auch
etwas umgesehen. Sehr schnell, so er-
zählen sie, war ihnen klar : Hierher würden
sie gerne wiederkommen, an diese Univer-
sität, in diese „wunderschöne Stadt“. Für
die Literaturwissenschaftlerin Prof. Dr. Ruth
Fine von der Hebrew University in Jerusa-
lem, die auf Einladung von Professor
Alfonso de Toro, Direktor des Ibero-Ameri-
kanischen  Forschungsseminars und des
Lateinamerika-Zentrums der Universität
Leipzig, gekommen war, ist dafür bereits
alles im Gang.
Bis zur Unterzeichnung eines Koopera-
tionsvertrages zwischen der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultät ihrer Universität, an der
sie arbeitet, und der Philologischen Fakultät
der Universität Leipzig ist es nämlich nicht
mehr lange hin. Wünschen würde sie sich,
dass diese bislang auf Fakultätsebene be-
schränkte Vereinbarung sich zu einer Part-
nerschaft beider Universitäten entwickele.
„Meine Universität unterstützt das Vorhaben
sehr“, sagt Ruth Fine. Und auch Leipzigs
Uni-Rektor Professor Volker Bigl begrüßt die
geplante Zusammenarbeit und betont, die
Universität Leipzig sei grundsätzlich daran
interessiert, formale partnerschaftliche Be-
ziehungen zu israelischen Universitäten auf-
zunehmen.
Ruth Fine verspricht sich viel von dem an-
visierten verstärkten Wissenschaftler- und
Studentenaustausch, sowohl für die For-
schung als auch für die Lehre. Spezialisiert
auf Literaturtheorie der spanischen und la-
teinamerikanischen Literatur, vor allem der
spanischen Literatur des 16. und 17. Jahr-
hunderts, des sog. Goldenen Zeitalters,
forscht Fine ferner über den Autor Jorge
Luis Borges, ein Gebiet, das sie neben dem
ähnlichen Wissenschaftsansatz mit dem
Leipziger Kulturtheoretiker de Toro verbin-
det. „Wir können uns gut ergänzen“, sagt
auch de Toro. Die Studenten könnten davon
ebenfalls nur profitieren. Ein gemeinsames,
großes Projekt, das über ihr eigentliches
Fach hinaus geht, haben die beiden auch
schon im Sinn. „Der Wissenschaftsbegriff in
den Geisteswissenschaften“ lautet das
Thema, für das sie noch Kollegen aus an-
deren Fachdisziplinen und aus anderen
Ländern gewinnen möchten.
Ähnlich wie Ruth Fine geht es auch ihrem
Mann. Der Historiker und Politikwissen-
schaftler Jonathan Fine, Dozent für Ge-
schichte des Staates Israel an der Ben-Gu-
rion University in Baer-Sheva, kann sich eine
weitere Zusammenarbeit mit Kollegen der
Universität Leipzig gut vorstellen. Auf Ein-
ladung des Leipziger Politikwissenschaftlers
Professor Klaus-Gerd Giesen war er nach
Leipzig gekommen. Das erste Mal in
Deutschland überhaupt, haben ihn beson-
ders die Leipziger Studenten tief beein-
druckt. Fasziniert war er von ihrer „Offenheit
und Intelligenz“, erzählt er. Ihr großes Inter-
esse an Israel, dessen Geschichte er einge-
bettet sieht in die Geschichte Europas, habe
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ihn sehr gefreut. Ebenso die Erkenntnis,
dass es eine breite Grundlage gemeinsamer
Interessen in Forschung und Lehre gebe,
die es zu vertiefen lohne. Und noch etwas
nimmt er aus Leipzig mit nach Israel zurück:
Auf einer Veranstaltung gegen Rassismus,
Anti-Semitismus und Fremdenfeindlichkeit,
organisiert von der Fachschaft Politikwis-
senschaft, hatte er mit den Studenten dis-
kutiert. „Ihre Sensibilität für dieses Thema
und auch, dass sie versuchen, etwas zu tun,
hat mich sehr beeindruckt“, sagt er.
Dr. Bärbel Teubert
Rechtswissenschaft
Erneuerung der Doktorwürde 
für Charlotte Eckstein
und Henning Frank
Einem alten akademischen Brauch folgend,
hat der Dekan der Juristenfakultät, Prof. Dr.
Franz Häuser, am 24. Januar 2001 auf einer
Veranstaltung im Alten Senatssaal aus An-
lass des 50. Jahrestages der Promotionen
von Frau Dr. Charlotte Eckstein, Vorsitzende
Richterin am Bundesverwaltungsgericht
a. D., und Rechtsanwalt Dr. Henning Frank
die goldenen Promotionsurkunden über-
reicht.
Die Laudationes wurden von Dr. Everhard
Franßen, Präsident des Bundesverwal-
tungsgerichts, Berlin, und Prof. Dr. Chri-
stoph Degenhardt, Universität Leipzig, ge-
halten; zum zeitgeschichtlichen Hintergrund
sprach Dr. Friedrich Karl Fromme.
Frau Dr. Charlotte Eckstein hat an der
Universität Leipzig von 1946 bis 1949
Rechtswissenschaften studiert und an-
schließend bei den Professoren Jacobi und
Schwalm promoviert mit dem Thema „Der
Beginn der Jugendlichen – Strafmündig-
keit“. Ab 1950 war sie Gerichtsreferendarin
im Landgerichtsbezirk Leipzig und im Juli
1952 beteiligte sie sich an der Befreiung 
von zu hohen Zuchthausstrafen verurteilten
jugendlichen politischen Häftlingen aus den
Zuchthäusern Zwickau und Waldheim. Der
Versuch, den Assessor Dr. Roland Lassig
und den Oberschüler Hans Herrmann Flate
zu befreien, misslang. Frau Eckstein floh am
17. Juni 1953 nach Westberlin. Hier wurde
sie Referendarin des Kammergerichts und
Mitglied der Deutschen Sektion der Interna-
tionalen Juristenkommission. Seit 1954 war
sie unter dem Pseudonym Dr. Gisela Mühlen
als Nachfolgerin des im Jahre 1952 in die
DDR entführten Walter Linse Mitglied des
Untersuchungsausschusses Freiheitlicher
Juristen in Westberlin. Sie hat dabei an der
Erarbeitung der Dokumentationsreihe „Un-
recht als System“ mitgewirkt. Später wurde
sie an das Bundesverwaltungsgericht, Ab-
teilung Verfassung und Verwaltung, berufen
und dort 1971 zur Bundesrichterin und
1987 zur Vorsitzenden Richterin ernannt.
Dr. Hennig Frank, aus Planitz in Sachsen
gebürtig, studierte nach dem Krieg Rechts-
und Staatswissenschaften in Rostock und
Leipzig, promovierte 1950, wurde Gerichts-
referendar in Zwickau und Dresden und
Rechtsanwalt in Reichenbach/Vogtland.
Nach seiner Weigerung, für den Staats-
sicherheitsdienst zu arbeiten, wurde er
wegen angeblicher Beihilfe zu einem fortge-
setzten Vergehen gegen das Gesetz zur
Regelung des innerdeutschen Zahlungsver-
kehrs verhaftet, zu einer Gefängnisstrafe
verurteilt und danach aus der Anwaltschaft
ausgeschlossen. Es folgte 1960 die Flucht
nach Westberlin und danach die Arbeit als
Rechtsanwalt in Coburg und Bonn. Später
war er Redakteur bei der Wochenzeitung
„Christ und Welt“, beim Deutschlandfunk –
von 1963 bis 1974 als Leiter der Ost-West-
Redaktion und von 1987 bis 1991 als Leiter
des Bonner Büros – sowie Mitarbeiter der
Tageszeitung „Die Welt“. Von 1970 bis 1990
war er Lehrbeauftragter für Innenpolitik/
DDR am Institut für Politische Wissenschaft
der RWTH Aachen. V. S.
Bauingenieurwesen
Herausforderungen der Wasser-
wirtschaft im neuen Jahrhundert
Am 4. und 5. Oktober 2000 fand an der Uni-
versität Leipzig das 11. Leipziger Bau-Semi-
nar statt. Auf der vom Lehrstuhl für Grund-
bau und Wasserbau organisierten Veran-
staltung mit dem Titel „Öffentliche und indu-
strielle Wasserwirtschaft im Umbruch“
waren Verteter von Industrie, Hochschulen,
Banken, Kommunen sowie Studierende
gleichermaßen anzutreffen. Insgesamt 24
Vortragende boten Anlass zu sachlichen,
teilweise kontroversen Diskussionen. Die-
ses Seminar eröffnete eine Veranstaltungs-
reihe, die gemeinsam mit der neuen Profes-
sur für „Umwelttechnik in der Wasserwirt-
schaft“ in den kommenden Jahren zu einer
festen Diskussionsplattform für diesen
wichtigen Bereich ausgebaut werden soll.
Beim gesetzten Schwerpunkt „Entwick-
lung und Erhalt von Ver- und Entsorgungs-
strukturen im Spannungsfeld von Globali-
sierung, Privatisierung, Nachhaltigkeit und
28
Dekan Prof. Häuser überreicht im Alten Senatssaal Dr. Henning Frank die Urkunde zur
„goldenen Promotion“. Foto: Kühne
Gewinnoptimierung“ reichte die Themenpa-
lette von Erfahrungen bei Privatisierungen
ehemals kommunaler Unternehmen, über
Positionen und Erwartungen von Banken
hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung der
Wasserwirtschaft, vorerst theoretische An-
sätze, Verfahren und Modelle zur Bewirt-
schaftung und Sanierung von Kanalnetzen
bis hin zur Vorstellung konkreter Sanie-
rungsprojekte.
Von den vielfältigen Problemen, mit der
sich die Wasserwirtschaft konfrontiert sieht,
stand die Sanierung der öffentlichen Ab-
wasserentsorgungsnetze im Vordergrund
(geschätzter mittelfristiger Investitionsbe-
darf etwa 100 Milliarden Euro). Neue Ideen
und Denkansätze werden gerade im Europa
des 21. Jahrhunderts benötigt. Die Reihe
der Vorträge eröffnete Prof. Riccardo Pe-
trella mit dem Thema „Recht auf Wasser –
Wasser besitzen“. Petrella, Professor an der
Université catholique de Louvain sowie
langjähriger Direktor des Arbeitskreises
Technikfolgenabschätzung der EU-Komis-
sion und Präsident der Gruppe von Lissa-
bon, trat hierbei vehement für einen freien
Zugang aller Menschen zum Naturgut Was-
ser ein. In seinem Vortrag versuchte er, die
Unterschiede zwischen Wasser und ande-
ren Dienstleistungen zu definieren und un-
terstrich dabei die Sonderrolle, die Wasser
hierbei genießen muss. Hierzu zählt unter
anderem eine (Trink-) Wasserwirtschaft, die
nicht bedingungslos der Finanzwelt und den
Märkten überlassen werden dürfe.
Jörg Simon, Vorstandsvorsitzender der
Berliner Wasser Betriebe (BWB), berichtete
anschließend über Erfahrungen bei der
Privatisierung der BWB, in seinem Vortrag
„Wettbewerb in der Wasserver- und Abwas-
serentsorgung“ ging Dr.-Ing. Andreas Schir-
mer, Geschäftsführer der Kommunalen
Wasserwerke Leipzig (KWL), ebenfalls auf
das Thema ein. Beide wiesen auf sich an-
deutende Privatisierungs- und Liberalisie-
rungstendenzen (unter Voraussetzung der
Aufhebung des § 103 des Gesetzes über
die Wettbewerbsbeschränkungen) auf dem
deutschen Markt hin. Die sich daraus für ein
Unternehmen ergebenden Herausforderun-
gen sind erstrangig die vermehrte Kunden-
orientierung, eine verbesserte Wirtschaft-
lichkeit durch Kostensenkung und -transpa-
renz sowie die Nutzung von Synergien. Be-
merkenswert ist weiterhin das Bestreben
des kommunalen Betriebes nach internatio-
naler Präsenz – Strategiefähigkeit als ein
weiterer Erfolgsfaktor von morgen.
Auf dem Seminar wurde deutlich, dass
die Wasserwirtschaft auf einigen Gebieten
durchaus noch in den Kinderschuhen steckt
und sich neuen Ideen nicht verschließen
darf. Bau- und Informationstechnologien,
die es zu beherrschen gilt, werden in zu-
nehmenden Maße an Einfluss und Bedeu-
tung gewinnen. Dass man aber zum Bei-
spiel allein mit einer hochmodernen Daten-
bank ein Kanalnetz unterhalten oder sanie-
ren kann, bleibt bekanntlich Illusion und
zeigt, dass nur durch Kooperation aller
Beteiligten der Wasserwirtschaft eine dauer-
haft zufriedenstellende Bewirtschaftung un-
serer Netze erreicht werden kann.
Ein ausführlicher Tagungsband zu dieser
Veranstaltung ist über den Verein der
Freunde des Bau- und Wirtschaftsingenieur-
wesens an der Universität Leipzig e. V. (Tel. :
0341/9733830, Fax. : 0341/9733839) für
120,– DM erhältlich.
Prof. Dr.-Ing. Kai-Uwe Graw
Wirtschaftsinformatik
IT-Startup-Unternehmen confuture
erhielt Innovationspreis der Stadt
Am 30. 11. 2000 wurde erstmals der Inter-
net-Startup-Preis der Stadt Leipzig verge-
ben. Von den zahlreichen Bewerbern erhielt
in Anwesenheit von Oberbürgermeister 
W. Tiefensee die Firma confuture Bager
Steinbach Wendler GbR den Preis für eine
Lösung zur elektronischen Ideenfindung im
Internet.
Die von den diplomierten Wirtschafts-
informatikern der Universität Leipzig ent-
wickelte Software webSCW (web suppor-
ted cooperative work) bietet Unternehmen
und Organisationen Dienstleistungen und
Softwarelösungen zur Bewältigung von
Kreativ- und Ideenfindungsproblemen an.
Damit wird es möglich, Projektsitzungen
und Ideenkonferenzen komplett im Internet
durchzuführen. Für die eigentliche Ideen-
findung werden bewährte Kreativitätstech-
niken, wie z. B. das Brainstorming, mit den
Möglichkeiten der neuen Medien kombiniert
und dadurch neue Potenziale zur Lösung
von Innovationsproblemen in Unternehmen
erschlossen. Die Teilnehmer derartiger Sit-
zungen, die sich an verschiedenen Orten
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Wirtschaftsbeigeordneter D. Schubert (l.) überreichte den Innovationspreis an die Herren
Wendler, Bager und Steinbach (v. r. n. l.). Foto: Schulze
befinden können, benötigen lediglich einen
PC mit Internetanschluss und einem gängi-
gen Browser, durch die der Zugriff auf einen
Server mit der webSCW-Software erfolgt.
Alle Meinungsäußerungen der Sitzungsteil-
nehmer  erfolgen vollständig anonym. Der
gesamte Sitzungsablauf lässt sich durch
Moderatoren flexibel planen und steuern.
Ideen können organisiert, bewertet und wei-
terverarbeitet werden. Alle Ergebnisse sind
ständig sofort online abrufbar und bei Be-
darf in Standardprogramme zu überneh-
men.
Neben den Dienstleistungen für das Pro-
dukt webSCW bietet das Unternehmen
confuture auch Schulungen und die Vorbe-
reitung, Durchführung und Moderation
sowie die inhaltliche Nachbereitung von
Sitzungen für und bei Kunden an.
Von der Effektivität der elektronischen
Ideenfindung mit webSCW haben sich
bereits mehrere Kunden, wie z. B. die
Südraum Leipzig GmbH und das Siemens
Telefonwerk Leipzig, überzeugt. Am Institut
für Wirtschaftsinformatik der Universität
Leipzig, mit dem enge Kooperationsbezie-
hungen bestehen, wird webSCW innerhalb
der Lehre und Forschung ständig genutzt. 
Derzeit beschäftigt sich confuture mit
dem Aufbau eines Expertenpools. Damit
wird es dann möglich, auf Wunsch von web-
SCW-Nutzern, Spezialisten eines entspre-
chenden Fachgebietes bei einer Ideen-
konferenz virtuell „zuzuschalten“, um durch
deren Kreativität das Brainstorming inhalt-




Am 8. Dezember fand der erste le.ave
Alumni-Tag für die ehemaligen Absolventen
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Leipzig statt. Über 220 ehe-
malige Studierende der Alma Mater in Leip-
zig hatten sich aus ganz Deutschland auf
dem Campus Jahnallee und später in der
Moritzbastei zusammengefunden. 
Zu Beginn zeigten die drei Eingangsred-
ner die verschiedenen Facetten der Alumni-
Arbeit auf : Prof. Dr. Lenk erläuterte 
als Alumni-Beauftragter die zunehmenden
Bemühungen um die Ehemaligen aus Sicht
der Fakultät. Zuerst einmal rückt im Sinn der
leistungsorientierten Bewertung der Hoch-
schulen das „Produkt“ der akademischen
Bildungsangebote, der Absolvent und des-
sen Erfolg auf dem Arbeitsmarkt, in den
Mittelpunkt des Interesses. Ziel dabei ist
auch die Verbesserung und Anpassung der
Studieninhalte an die Praxisanforderungen.
Zweitens wird für alle Seiten ein positiver
Image-Effekt erzielt, wenn eine aktive
Alumni-Arbeit verfolgt wird. Wichtig für die
Hochschule sind vor allem die Kontakte zu
Ehemaligen und damit zur Wirtschaft : „Ein
lebendiges Netzwerk aus Absolventen und
zur Fakultät kann die Arbeit der Fakultät in
wesentlichen Punkten verbessern“, so Prof.
Dr. Lenk. Und last but not least wird in nicht
all zu ferner Zukunft der finanzielle Aspekt
dieser Beziehung der Universität zu ihren
ehemaligen Studierenden durch Spenden
und Drittmitteleinkünfte eine immer wichti-
gere Rolle spielen. 
Diesen Aspekt zeigte insbesondere auch
Vizekonsul Dr. Quintus vom amerikanischen
Generalkonsulat auf : An seiner ehemaligen
Universität, der University of North Carolina
(Chapel Hill), werden jedes Jahr mehr als
100 Millionen Dollar der Hochschule auf
diesem Weg zur Verfügung gestellt. Diese
Alumni-Spenden sind vorwiegend der Infra-
struktur der Universität gewidmet, so insbe-
sondere der Bibliothek als dem „Herz der
Universität“. Aber auch Stipendien für Stu-
dierende werden daraus finanziert. Sein
Fazit : Alumni-Arbeit ist kräftezehrend aber
notwendig und langfristig ertragreich, deut-
sche Universitäten sollen nicht „amerika-
nisch“ werden, können aber einiges von den
Einrichtungen in den USA lernen, insbeson-
dere bei der Alumni-Arbeit.
Unter dem Motto „Es gibt nichts Macht-
volleres als eine Idee, deren Zeit gekommen
ist“ (Victor Hugo) ging M. Klumpp, Vorsit-
zender der Alumni-Vereinigung le.ave, auf
die Herausforderungen der Vereinsgrün-
dung seit der ersten Idee zu einem Alumni-
Netzwerk im November 1999 ein. In neun
Jahren, zum 600jährigen Jubiläum der Uni-
versität Leipzig, soll eine Zahl von sechs-
hundert Mitgliedern erreicht sein. Neben
dem jährlich stattfindenden Alumni-Tag sind
auch Veranstaltungen mit Studierenden für
das kommende Semester geplant.
Hauptreferent des Nachmittags war
Staatsminister Tillich aus Dresden; er gab
einen ausführlichen und interessanten Aus-
blick auf die Chancen und Herausforderun-
gen der Osterweiterung der Europäischen
Union unter Bezug auf die Regierungskon-
ferenz von Nizza. Anschließend stellte der
Dekan der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät, Prof. Dr. Rautenberg, die Ausrich-
tung, Besetzung und Profilierung der Leipzi-
ger Universität im Bereich Wirtschaftswis-
senschaften vor.
Eine Podiumsdiskussion verdeutlichte,
dass insbesondere der internationale Ver-
gleich und Wettbewerbsdruck für die
deutschen Hochschulen Veränderungen
bewirken wird. Nach der Aussage von Herrn
Weber von der Hochschulrektorenkonferenz
Deutschland werden in den einzelnen Fach-
bereichen „kritische, wettbewerbsfähige
Mindestgrößen“ zur Diskussion stehen. Es
könnten „Center of Competence“ entste-
hen, in denen sich Fachkompetenzen an
einem Standort bündeln und internationale
Spitzenleistungen in Forschung und Lehre
realisieren. Dazu gehört nach den Worten
von Frau Witte vom Centrum für Hochschul-
entwicklung in Gütersloh insbesondere eine
sinnvolle und qualifizierte Evaluation der
Leistungen, die auch mit der Frage nach
dem Professorenstatus, Ranking von Hoch-
schulen etc. verbunden sei. Am Ende stehe
ein freier Bildungsmarkt mit einem Wettbe-
werb der Hochschulen um die Studieren-
den, da auch die staatlichen Finanzierungs-
anteile an die Immatrikulations- und Ab-
schlusszahlen gebunden sein werden.
Für die konkrete Lehre ist sowohl nach
den Worten von Herrn Lassmann, Absol-
vent und Mitgründer des Systemhauses „IT
Campus“ als auch von Prof. Dr. Löbler Kön-
nen wichtiger als Wissen. In der Informa-
tionsgesellschaft sei genau Wissen nicht der
Engpass, sondern die Anwendung, die
Selektion und Umsetzung von Inhalten.
Damit gewinnen praktische Ausbildungs-
anteile, fallorientiertes Lernen ähnlich der
amerikanischen Case Studies und auch
internationale Kooperation in Teams eine
herausragende Funktion. Die Unternehmen
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werden sich auch gerne stärker im Stu-
dium an den Hochschulen engagieren, da
sie so frühzeitig Kontakt zu den zukünf-
tigen Arbeitnehmern bekommen und
Leistungsrisiken bei den Absolventen ver-
meiden könnten. Damit ist der Weg für einen
neuen Theorie-Praxis-Verbund unter ande-
rem durch die Alumni-Netzwerke aufge-
zeigt.





8. Leipziger Symposium 
zu Ehren Fritz Meißners









Sonnenblume“ und des 40-jährigen Beste-
hens der Klinik und Poliklinik für Kinder-
chirurgie fand am 17. November im Hör-
saal des Zentrums für Kinderchirurgie das 
8. Leipziger Symposium statt. Die Kam-
mersängerin Frau Alexandra Röseler, be-
gleitet von Prof. Georg Christoph Biller,
Thomaskantor, eröffneten die festliche Ver-
anstaltung musikalisch im prall gefüllten
Hörsaal.
Zunächst überbrachten Magnifizenz Prof.
Dr. Volker Bigl und Spectabilis Prof. Dr. Joa-
chim Mössner dem Jubilar Glückwünsche
der Universität und der Medizinischen Fa-
kultät. In einer Laudatio würdigte der Direk-
tor der Klinik und Poliklinik für Kinderchirur-
gie, Prof. Dr. Joachim Bennek, das Lebens-
werk Prof. Meißners, Ehrenpräsident der
Deutschen Gesellschaft für Kinderchirurgie
und langjähriger Direktor der Leipziger Kli-
nik. Es schlossen sich die Grußworte nam-
hafter Kinderchirurgen aus dem In- und
Ausland an. Unter Ihnen Frau Prof. Gesine
Menardi, Vertreterin der Österreichischen
Gesellschaft für Kinderchirurgie, Prof. Dr.
Hofmann von Kapherr, Vizepräsident der
Deutschen Gesellschaft für Kinderchirurgie,
Prof. Dr. Urs Stauffer, Vertreter der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Kinderchirurgie,
Doz. Dr. Wojcierowski, Vertreter der Polni-
schen Gesellschaft für Kinderchirurgie,
Prof. Dr. Kontor, Vertreter der Ungarischen
Gesellschaft für Kinderchirurgie, Prof. em.
Dr. Maier, langjähriger Präsident der Weltfö-
deration der Kinderchirurgen, Prof. em. Dr.
Kurt Gdanietz, Prof. em. Waldemar Hecker,
Prof. em. Wolfram Tischer u. a. Die Redner
stellten neben dem wissenschaftlichen
Werk die politische Integrität in schwieriger
Zeit und die über die engen Grenzen der
DDR hinausreichende Wirkung Prof.
Meißners als Botschafter der Kinder-
chirurgie und Kritiker des DDR-Systems in 
den Mittelpunkt. Das Wirken Frau Meiß-
ners, der Gattin, erfuhr die gebührende
Anerkennung durch den Jubilar und die
Festredner.
Ein Festvortrag über Allegorie und Sym-
bolgehalt der Sonnenblume, gehalten durch
Prof. Dr. W. Morawetz, Direktor des Botani-
schen Gartens der Universität, eröffnete die
wissenschaftliche Veranstaltung. Schwer-
punkt derselben waren die Wurzeln der
Leipziger Kinderchirurgie (G. Borgward,
Berlin : Ein Chirurg der Leipziger Schule :
Max Wilms) sowie Trends und ungelöste
Fragen. Priv.-Doz. Dr. Kluth (Hamburg) be-
richtete über neue rasterelektronenmikro-
skopische Untersuchungen zur Embryolo-
gie der Zwerchfellhernie und der Darmrota-
tionsstörungen mit dem Fazit, dass alte
anatomische Konzepte der kritischen Ana-
lyse nicht standhalten. Das in vielen Aspek-
ten ungelöste Problem des extremen
Kurzdarmsyndroms im Kindesalter wurde
durch Prof. Dr. Höllwarth (Graz) umfassend
dargestellt. Prof. Dr. Berlien erläuterte in
einem anschaulichen Vortrag die Möglich-
keiten und Grenzen der Lasertherapie ange-
borener Gefäßerkrankungen beim Kind. Es
schloss sich ein Vortrag über das breit ge-
fächerte Spektrum der minimal-invasiven
Chirurgie im Säuglings- und Kindesalter
durch Prof. Dr. F. Schier (Jena) an. Am Ende
der durchweg gelungenen Veranstaltung
lud der Hausherr zum Festabend im Neuen
Bettenhaus „Sonnenblume“ ein.
Priv.-Doz. Dr. R.-B. Tröbs
Erziehungswissenschaft
Raumdefizite in der Pädagogik
Eindeutig mangelt es an Bewusstheit ge-
genüber dem Raum als einem wesentlichen
Indikator für pädagogische Prozesse. Als
„verwaiste Zwischenräume“, sei es der
Spielplatz, der Schulhof und ein anderer
freier Platz für Kinder oder aber auch der
Bildungsraum für Schüler, Erwachsene und
Studenten der Fach- und Hochschulen,
sind sie eine „Durchgangsstation auf Zeit“.
Steht nicht ein „greifbar“ theoretisches,
meist reformpädagogisches Konzept hinter
der Raumgestaltung, verschwindet Raum
unter dem Überbegriff der Rahmenbedin-
gung. Immer weiter entfernen wir uns von
einer Reflexion über die Entwicklung derer,
die erzogen werden bzw. denen etwas ge-
lehrt wird. Ein Kind wird mit genau den
selben Lehrräumen konfrontiert wie ein Er-
wachsener. Der aktuelle Erfahrungsraum
verschwindet tatsächlich im Rahmen. Hierin
besteht eine sichtbare und sogar erfahrbare
Forschungslücke. Sich entwickeln können,
Sachverhalte erschließen, gemeinsam mit
anderen etwas zu schaffen, bedeutet Raum
für sich „ergreifen“ können. Der ästhetische
Wert von Spiel- und Lernräumen nimmt in
dem Maße ab, indem wenig davon bereit-
gestellt wird. Die häufig geringe Raumqua-
lität wird schon gewohnheitsmäßig nicht
mehr erkannt. Deshalb scheint es nicht ver-
wunderlich, wenn Kinder den PC zuneh-
mend in der Freizeit zu ihrem Spielraum
machen. Der virtuelle Einzelkämpfer hat
draußen keinen Platz mehr oder muss ihn in
einer Welt aus Verbotsschildern hart erspie-
len. Atmosphärische Spiel- und Lernräume
schlummern im Verborgenen und erwachen
erst dann, wenn Kindern, Schülern, Er-
wachsenen in Weiterbildungseinrichtungen
und Studenten an Hochschulen die sensible
Freiheit eingeräumt wird, sie für sich er-
schließen zu dürfen.
Pädagogen bleiben immer dann unbetei-
ligt, wenn Raumplaner (Stadtplaner, Archi-
tekten und Innenarchitekten) den Raum in-
tellektuell aufteilen und gestalten. Modelle
für die kooperative Zusammenarbeit zwi-
schen Erbauern und Nutzern (Kinder,
Schüler, Umschüler und Pädagogen), das
meint auch zwischen erfundener Raum-
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theorie und gelebter Raumpraxis, bleiben
jedoch heute weitestgehend aus. 
Sicher gibt es sehr sensible Annäherun-
gen an den Bau bzw. Umbau von Bauob-
jekten wie Kindergärten, Schulen, Tagungs-
stätten etc. durch die Planer. Dennoch wird
die theoretische und auch praktische
Raumerfahrung der Nutzer außer acht ge-
lassen. Auch hier besteht ein Theorie-Pra-
xis-Dilemma. Erfahrung hat keinen Einfluss
auf die Theoriebildung und umgekehrt. Kein
Pädagoge lernt heute wirklich, was Raum
gestalten bedeutet. 
An der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät der Universität Leipzig arbeiten der-
zeit die Doktorandinnen Dörthe Berner und
Daniela Rätzel an der wissenschaftlichen,
aber auch praktischen Aufarbeitung dieser
Thematik. Unterstützt von den Lehrstühlen
Pädagogische Psychologie und Erwachse-
nenpädagogik erarbeiten sie nicht nur sehr
praxisrelevante, sondern auch theoretisch
fundierte Lösungsvorschläge, die Pädago-
gen in Praxisfeldern Anregungen zur Um-
gestaltung derzeitiger raumgestalterischer
Notlösungen bieten.
Im Sommersemester 2001 wird am Lehr-
stuhl für Erwachsenenpädagogik der Uni-
versität Leipzig das Seminar „Welt – Raum“,
Architektur und Erwachsenenbildung, an-
geboten. Studentinnen und Studenten
werden darin an Fallbeispielen aus der
erwachsenenpädagogischen Praxis die
Berührungspunkte und „Schnittmengen“
zwischen Raumplanern und Raum-
nutzern versuchen aufzuzeigen und zu
bewerten. 
Nachhaltige Umweltbildung – 
ein Innovationsschub für Lehren
und Lernen
Workshop am 7. 11. 2000 in der Erzie-
hungswissenschaftlichen Fakultät
Der Umweltthematik wird – im Vergleich mit
anderen, auch „klassischen“ Wissen-
schaftsdisziplinen – von der sogenannten
Delphi-Studie ein hohes Innovationspoten-
tial zuerkannt ( vgl. Prognos 1998). Dennoch
ist Umweltbildung bislang nur ein 1%-Ange-
bot im Bildungsbereich. Die schulische Um-
weltbildung erfolgt zu 80% in den „Zentrie-
rungsfächern“ Biologie, Chemie, Erdkunde,
Physik und Religion mit im wesentlichen
fachspezifischer naturwissenschaftlicher
Ausrichtung (vgl. Eulefeld u. a. 1988, 1993).
Die außerschulische Umweltbildung lässt
sich eher dem Konzept der Natur(erleb-
nis)pädagogik zuordnen und wird zum
großen Teil von Nichtprofessionellen durch-
geführt (vgl. de Haan u. a. 1999). Studien-
angebote mit Prüfungsrelevanz legen primär
naturwissenschaftlich-technische und wirt-
schaftswissenschaftliche Institute und Fa-
kultäten der Universitäten, Hochschulen
und Fachhochschulen aus ( vgl. Studienfüh-
rer Umweltbildung 1999). So fühlen sich
denn LehrerInnen und Lehramtskandi-
datInnen weitgehend unzureichend ausge-
bildet im Hinblick auf die zu bewältigenden
Aufgaben nachhaltiger Umweltbildung (vgl.
Befragunsergebnisse von Bolscho, Hell-
berg-Rhode, Krol u. a., Anfang der 90er
Jahre). 
Eine zeitgemäße Umweltbildung orientiert
sich an den Prinzipien nachhaltiger Entwick-
lung, wie sie im Brundtland-Bericht von
1987 und auf der Konferenz der Vereinten
Nationen für Umwelt und Entwicklung 1992
in Rio de Janeiro festgemacht wurden. The-
matisch umgreift nachhaltige Umweltbil-
dung die in Wechselwirkungszusammen-
hängen stehenden inhaltlichen Dimensio-
nen von Ökologie, Ökonomie/Technik und
Sozialem/Kultur. Auf der Folie dieser inhalt-
lichen Rahmung und orientiert an den hand-
lungsleitenden Prinzipien nachhaltiger Ent-
wicklung besteht das (pädagogische) Anlie-
gen eines zeitgemäßen Umweltbildungs-
konzeptes weniger in verhaltenseinübenden
Maßnahmen als vielmehr in der Beförderung
verantwortungsbewussten Denkens und
Handelns. Und dieses meint, Sorge zu tra-
gen für die Ausbildung reflektierten Denkens
und Handelns unter Einbezug von Rationa-
lität, Emotionalität und Volitionaliät. Mit
dieser Merkmalsbeschreibung erweist sich
Umweltbildung als Kern moderner Allge-
meinbildung.
Die interessanten Daten der Zukunftsfor-
schung im Umweltbereich bestätigen die
Angemessenheit eines solchen (pädagogi-
schen) Ansatzes, der den (bisherigen) Um-
gang mit der Umwelt an Institutionen und
Individuen festmacht, zugleich aber auch
hier die Potentiale für zukunftsfähige Ent-
wicklungen sieht.
Reflexivität als eine zentrale Kategorie für
die Entwicklung von Institutionen und Indivi-
duen kann u. a. über Dokumentieren,
Schreiben entwickelt werden. Denn Schrei-
ben schützt vor individuellem und kollek-
tivem Vergessen, fördert das Nachdenken
über die eigene Praxis und damit das Pro-
blembewusstsein, erleichtert die Kommuni-
kation mit Schülern, Eltern und Lehrern,
stärkt berufliches Selbstbewusstsein und
ermöglicht nicht zuletzt begründete bil-
dungspolitische Einflussnahme. Allerdings
erfordert Dokumentieren als schriftliches
Nachdenken über die eigene Praxis Zeit, be-
darf externer Unterstützung und materieller
Anreize. Offenbar liegen hier Defizite von und
für Schulen, denn sie „schreiben“ wenig. 
Erste Ansätze des Aufbaus eines Öko-
Audits an der Freien Universität Berlin mit
Hilfe eines Tutoriums rückten insbesondere
die Schwierigkeiten des Unterfangens ins
Bewusstsein ; dennoch gibt es bereits
„Modelle“ an den Universitäten Lüneburg
und Osnabrück. 
Die Beiträge der LehrerInnen und der
SchülerInnen zeugten nicht nur vom Enga-
gement der Akteure. Sie verdeutlichten zu-
gleich, dass es unter den gegenwärtigen
schulischen Rahmenbedingungen möglich
ist, ein zeitgemäßes Umweltbildungskon-
zept zu konkretisieren und damit auch inno-
vativ im Sinne von Schulentwicklung zu
wirken. 
Diese Veranstaltung findet im nächsten
Jahr mit noch stärkerer internationaler Be-
teiligung eine Fortsetzung.
Prof Dr. Marieluise Melzer
Zwei Filme aus dem Institut 
für Förderpädagogik
Am Institut für Förderpädagogik der Erzie-
hungswissenschaftlichen Fakultät sind in
den letzten beiden Jahren zwei Filme – „Sinn
ohne Worte – Leben mit Aphasie“ und „Ge-
danken wie Schmetterlinge – Leben mit
einer unheilbaren Krankheit“ entstanden,
die jeweils eine erfolgreiche Premiere vor
Hunderten von Gästen erlebt haben; der
letztere Film wurde inzwischen auch vom
MDR-Fernsehen ausgestrahlt. Beide Filme
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stehen Interessenten als Video zur Verfü-
gung.
„Sinn ohne Worte – Leben mit Aphasie“:
Kaum jemand kann sich vorstellen, über et-
was so Selbstverständliches wie die eigene
Sprache nicht mehr verfügen zu können.
Doch mindestens 300000 Menschen in
Deutschland leiden nach Schlaganfällen
oder Unfällen an einer solchen Störung –
einer Aphasie. Welche Schwierigkeiten der
Alltag für diese Menschen mit sich bringt
und wie sie dennoch ihr Leben meistern,
zeigt dieser Film in einfühlsamer Art und
Weise, die diese Problematik auch Nicht-
Betroffenen nahebringt.
Neben den Mitwirkenden, u. a. Dieter
Zimmer vom ZDF Mainz, wurde dieses Pro-
jekt durch die Stiftung von Frau Hannelore
Kohl ‚Kuratorium ZNS für Unfallverletzte mit
Schäden des zentralen Nervensystems
e. V.‘ sowie das IBM Beratungszentrum
Stuttgart, die Michels Rehabilitationskliniken
und den MDR Leipzig unterstützt.
Dieser Film soll neben Informationen zur
Erkrankung auch Verständnis wecken und
Wege aufzeigen, wie Betroffene, An-
gehörige, aber auch Therapeuten und Ärzte
aus der schwierigen Lebenssituation ein le-
benswertes Dasein gestalten können.
„Gedanken wie Schmetterlinge – Leben
mit einer unheilbaren Krankheit“ : Amyotro-
phe Lateralsklerose (ALS) – eine unheilbare
Muskelschwunderkrankung, deren Leiden
Michelangelo (1475–1564) beschreibt :
„… träge rinnen die Stunden meiner schlaf-
losen Nächte dahin ; ich bin nur noch ein
Schatten dessen, der ich einmal war. Ich
falle den anderen zur Last. Herr, laß genug
sein. Wann wird die Nacht enden und der
lichte Tag aufgehen? Hilf mir, geduldig zu
sein.“
In diesem Film lernen Sie Anke Kempf
kennen – eine beeindruckende 36-jährige
Frau, die sich trotz dieser schicksalsschwe-
ren Erkrankung einen bewundernswerten
Lebensmut bewahrt hat.
Vor drei Jahren erkrankte sie an ALS. Sie
hat seither ihre Arbeit, ihre Hobbies, ihr Zu-
hause und die 12-jährige Tochter aufgeben
müssen und lebt nun, völlig bewegungsun-
fähig und auf Hilfe anderer angewiesen, in
einem Leipziger Altenpflegeheim. Gemein-
sam mit ihr ist es gelungen, nicht nur die be-
drückenden Seiten eines Lebens mit ALS
darzustellen, sondern auch zu zeigen,
wieviel man dem Leben trotz schwerer
Schicksalsschläge abgewinnen kann. Für
Anke Kempf ist es wichtig, dass die Men-
schen begreifen, wie wertvoll und kostbar




Symposion: „Theodor Litt und die
Naturwissenschaften“
Am 26. und 27. Oktober 2000 fand das
inzwischen zu einer guten Tradition gewor-
dene Leipziger Theodor-Litt-Symposion
zum vierten Mal statt. In diesem Jahr waren
die Vorträge und Workshops der Thematik
„Theodor Litt und die Naturwissenschaften“
gewidmet. 
Zur Eröffnung des Symposions sprachen
der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Volker Bigl, und der Dekan der Erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Dieter
Schulz, Grußworte. Das Hauptreferat, wel-
ches grundlegend in die Thematik einführte
und den Ausgangspunkt für die folgenden
Diskussionen bildete, hielt in dem gut gefüll-
ten Hörsaal des Geschwister-Scholl-Hau-
ses Prof. Dr. Heinz-Werner Wollersheim
(Leipzig) zu dem Thema „Zum Stellenwert
der Naturwissenschaft und Technik für das
Bildungsdenken Theodor Litts“. Wollers-
heim stellte sich in seinem Vortrag zunächst
das Ziel, die allgegenwärtige These von der
Zweiteilung des Littschen Werkes zum
einen in die Phase der Ausarbeitung eines
Systems der Kulturpädagogik in der Zwi-
schenkriegszeit und zum anderen in die
Phase der Hinwendung zur Naturwissen-
schaft und Technik sowie zu der modernen
Arbeitswelt nach dem Zweiten Weltkrieg
einer Überprüfung zu unterziehen. Dazu
rekonstruierte er in einer bewusst provoka-
tiven Zuspitzung und Verdichtung zunächst
die „Standarderzählung“ über die Zweitei-
lung des Littschen Schaffens: der Erzählung
von Litts „Wandel zum beißenden Kritiker
des Humanismus“.
In der Prüfung der Plausibilität der „Stan-
darderzählung“ wies Wollersheim dann auf
deren Schwachstellen hin. Schon allein der
Verweis auf die beträchtliche Breitenwirkung
von Litts Schriften „Naturwissenschaft und
Menschenbildung“ (1952), „Das Bildungs-
ideal der deutschen Klassik und die moderne
Arbeitswelt“ (1955) und „Technisches Den-
ken und menschliche Bildung“ (1957) würde
nicht die Folgerung zulassen, dass Litt sich
vor dem Zweiten Weltkrieg weniger intensiv
mit der Thematik beschäftigt hätte. Vielmehr
habe sich Litt schon in der Zwischenkriegs-
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Geburtstage
Der Rektor der Universität und die Dekane der
einzelnen Fakultäten gratulieren herzlich.
Medizinische Fakultät
60. Geburtstag 
Prof. Dr. Eberhard Keller, Universitäts-
klinik und Poliklinik für Kinder und Jugendliche,
am 20. Januar
Prof. Dr. Heinz-Gerd Zimmer, Carl-Lud-
wig-Institut für Physiologie, am 23. Januar
Prof. Dr. Friedrich Bernhard Spencker,
Institut für Medizinische Mikrobiologie und In-
fektionsepidemiologie, am 30. Januar
65. Geburtstag
Prof. Dr. Siegfried Wunderlich, Institut
für Medizinische Physik und Biophysik, am
2. Januar
70. Geburtstag
Prof. Dr. Ernst Winkelmann, ehemals
Paul-Flechsig-Institut für Hirnforschung, am
26. Januar
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orient-
wissenschaften
65. Geburtstag 
Prof. Dr. Karl-Ottomar Treibmann, Insti-
tut für Musikpädagogik, am 14. Januar
Veterinärmedizinische Fakultät
70. Geburtstag
Prof. Dr. Wolfgang Seffner, Honorarpro-
fessor an der Veterinärmedizinischen Fakultät,
am 7. Januar
75. Geburtstag
Prof. Dr. Heinz Brandsch, ehem. Sek-
tion Tierproduktion und Veterinärmedizin, am
6. Januar
Fakultät für Mathematik und Informatik
70. Geburtstag
Prof. Dr. Rolf Klötzler, ehemals Sektion
Mathematik, am 1. Januar
Kongressberichte
zeit immer wieder mit Fragestellungen zur
Naturwissenschaft auseinandergesetzt.
Im weiteren Verlauf des Vortrages zeigte
Wollersheim weiterhin, dass die Erklärung
für Litts Abwendung vom klassischen Bil-
dungsideal durch Litts Entsetzen über die
Verstrickung eines großen Teils der deut-
schen Geisteswissenschaft mit dem Natio-
nalsozialismus und durch seine Enttäu-
schung über das Versagen der humanisti-
schen Erziehung nicht überzeugend wäre.
Litt hätte, so Wollersheim in seiner Begrün-
dung, den Biologismus öffentlich als antiphi-
losophisch und einer Bildung unangemes-
sen gebrandmarkt. Nun sei aber die „Hörig-
keit der Wissenschaft“ unter dem Primat
einer biologistischen Weltanschauung nicht
geeignet, „den Bildungswert der Naturwis-
senschaft in toto als unbelastete, weil ideo-
logisch nicht infizierbare Welt des Objek-
tiven und deshalb höherwertige Form von
Wissenschaft zu stilisieren“.
In der Auseinandersetzung mit den oben
genannten Schriften Litts griff Wollersheim
dann wesentliche Schwerpunkte der Argu-
mentation auf. So z. B. die Denkfigur vom
naturwissenschaftlichen Denken als ver-
sachlichender Zugriff auf die Welt, durch das
der Mensch als Subjekt der Erkenntnis vom
Objekt seiner Erkenntnis getrennt worden
sei. Außerdem beschäftigte sich Wollers-
heim mit Litts Positionen zur Abgrenzung
der Geisteswissenschaft von der Naturwis-
senschaft, mit dem Verhältnis von Naturwis-
senschaft und Technik und mit der auf
Ganzheitlichkeit zielenden Kategorie des
„Umgangs“, die Litt dem auf Verwertbarkeit
ausgerichteten technischen Handeln ge-
genüberstellte. Wollersheim wandte sich
ferner der Erörterung des antinomischen
Verhältnisses von Naturwissenschaft und
Menschenbildung zu.
Mit seinem Vortrag konnte Wollersheim
Stereotype zu Theodor Litt, vor allem be-
züglich Litts Motivation zur Hinwendung zu
Naturwissenschaft und Technik, revidieren.
Insofern korrespondiert der Vortrag mit Be-
strebungen in der Litt-Forschung, „Legen-
denbildungen“ um Theodor Litt auf der
Grundlage einer differenzierten Analyse sei-
nes Werkes unter Hinzuziehung der über-
lieferten Quellen im Litt-Nachlass entgegen-
zuwirken. Zudem arbeitete Wollersheim
Litts Bedeutung hinsichtlich seiner Beiträge
zur bildungstheoretischen Analyse der mo-
dernen Naturwissenschaft und Technik
sowie der Produktions- und Arbeitswelt
heraus, äußerte allerdings seine Bedenken
zu Litts strikter Trennung von Natur- und
Geisteswissenschaft.
Als neues Element in der Gestaltung der
Symposien schloss sich an den Vortrag von
Wollersheim eine spannende Kontrovers-
diskussion zwischen Prof. Dr. Wolfgang
Klafki (Marburg) und Prof. Dr. Rudolf Las-
sahn (Bonn), moderiert von Prof. Dr. Peter
Welzel (Leipzig), an, die ihre unterschied-
lichen Interpretationsansätze zum Paradig-
mawechsel von der klassischen zur moder-
nen Physik (Atomphysik) und zur Rezeption
der neuen Begrifflichkeiten der modernen
Physik in den Geisteswissenschaften, im
speziellen zur Auseinandersetzung Theodor
Litts mit den Positionen Werner Heisen-
bergs, darlegten.
Der zweite Tag des Symposions wurde
mit dem Vortrag von Prof. Dr. Eva Matthes
(Augsburg) zu „Theodor Litts Auseinander-
setzung mit der Resolution der 18 Atom-
physiker gegen eine Atombewaffnung der
Bundesrepublik Deutschland“ eröffnet. Im
Zentrum des Vortrages stand Litts Kritik an
der Erklärung der 18 Atomwissenschaftler
vom 12. April 1957, dem Göttinger Mani-
fest. Litt hatte seine Bedenken gegenüber
dieser Erklärung in seinem Vortrag „Atom
und Ethik“ formuliert.
Für Litt, so Matthes, seien die naturwis-
senschaftlichen Erkenntnisse als solche
neutral und würden dem Menschen keine
Richtung des Handelns vorschreiben. Inso-
fern könne auch die Naturwissenschaft dem
Forscher bezüglich der Wert- und Zweck-
fragen keine höhere Verantwortung auferle-
gen und auch keine erhöhte Urteilskompe-
tenz verleihen. Für Litt hätten die 18 Atom-
wissenschaftler in Teilen ihrer Erklärung eine
unberechtigte Grenzüberschreitung began-
gen, indem sie als Naturwissenschaftler für
sich eine größere Verantwortlichkeit und Ur-
teilskompetenz bezüglich der Verwendung
ihrer Forschungsergebnisse in Anspruch
genommen hatten. Für Matthes traf Litt mit
seiner Kritik „den Kern eines demokrati-
schen Politikverständnisses, das von dem
politisch mündigen einzelnen ausgehen
muß, wenn es als Prinzip überzeugen soll.“
Es müsse eine Trennung von Fachmann und
Bürger geben.
Im weiteren Verlauf ihres Vortrages setzte
sich Matthes mit den Reaktionen auseinan-
der, die Litts Kritik nach sich zog. Hier ging
sie besonders auf die Problematik des Ver-
hältnisses von Grundlagenforschung und
angewandter Forschung ein. Im Anschluss
an den Vortrag wurde über die ethischen
Implikationen der Naturwissenschaft und
die Verantwortung des einzelnen Naturwis-
senschaftlers in Bezug auf die Anwendung
seiner Grundlagenforschung vielfältig disku-
tiert.
Darauf folgten die drei parallel stattfinden-
den Workshops zu den Themen: „Theodor
Litt und Werner Heisenberg“ unter der Lei-
tung von Dr. Gerald Wiemers (Leipzig), „Litts
Auseinandersetzung mit dem biologisti-
schen Menschenbild im Nationalsozialis-
mus“ unter der Leitung von Carsten Heinze
(Leipzig) und „Das Wesen des pädagogi-
schen Denkens. Erziehung als Kunst oder
Technik“ unter der Leitung von Prof. Dr. Die-
ter Schulz (Leipzig).
Zum Abschluss der Veranstaltung wurde
bereits das Fünfte Leipziger Theodor-Litt-






Vom 4. bis zum 7. Oktober 2000 führte das
Ibero-Amerikanische Forschungsseminar
an der Universität Leipzig unter Leitung sei-
nes Direktors, Prof. Dr. Alfonso de Toro, und
seiner Mitarbeiter Cornelia Sieber und
Robert Schimke sowie mit Unterstützung
der Deutschen Forschungsgemeinschaft,
des Ministeriums für Wissenschaft und
Kunst des Landes Sachsens, der Univer-
sität Leipzig und zahlreicher Sponsoren ein
internationales Kolloquium zu Ehren von
Adolfo Bioy Casares mit dem Thema „Eine
Retrospektive seines Werkes. Literatur – Es-
say – Philosophie – Kulturtheorie – Literatur-
kritik“ durch.
Das Hauptvorhaben des Kolloquiums
sollte darin bestehen, einen historisch-sy-
stematischen Beitrag zu Bioys Werk zu
leisten, um in adäquater Weise die verschie-
denen Aspekte des überaus reichen Schaf-
fens des argentinischen Autors zu erfassen
und sein Oeuvre zugleich an den Platz zu
stellen, der ihm sowohl in der lateinamerika-
nischen Literaturgeschichte als auch welt-
weit gebührt. Unter dieser Zielsetzung war
das Kolloquium einer Bestandsaufnahme
der Untersuchungen über Bioy Casares ge-
widmet, um einen kritischen Überblick über
den gegenwärtigen Forschungsstand zu
gewinnen und schließlich die verschiedenen
Aspekte, die sein Werk ausmachen, zu be-
schreiben: die literarischen Beziehungen
Bioys mit Borges und der argentinischen
Literatur, Bioy Casares im Kontext der
lateinamerikanischen und internationalen
Literatur sowie im Kontext der Moderne,
Bioy Casares und andere literarische For-
men (Prosa, Essay, Literaturkritik), Bioy
Casares und die Phantastik, das Kino,
Buenos Aires, die Großstadtliteratur, der
Kriminalroman und der Tango.
Lisa Block de Behar (Montevideo) unter-
suchte in ihrem Eröffnungsvortrag „Neue
Versionen eines Faustischen Paktes“ die
transkulturellen und transtextuellen Bezie-
hungen, die die Figur Fausts in einigen
Werken Bioys konstituiert. Das gilt für seine
Erzählungen ebenso wie für seine Romane.
Die Referentin stellte dar, wie Bioy das
Thema verwandelt : eher als in eine literari-
sche Dominante in eine ästhetische Ob-
session, indem er eine gewisse tragische
Weltsicht und ihre Auswirkung auf die bio-
graphischen Alternativen, denen er Raum
gab, heranzieht.
Die Arbeit von Alfonso de Toro „Kurze
Reflexionen über das Konzept des Phanta-
stischen bei Bioy Casares in La invención de
Morel und Plan de evasión. Hin zur medial-
virtuellen Literatur“ berücksichtigt die Kritik
an der Phantastik ausgehend von Castex
(1951) bis hin zu Wünsch (1991) und erklärt
zugleich, dass nicht nur das Werk Borges’
von der traditionellen Definition des Phanta-
stischen abweicht, sondern ebenfalls zu-
mindest die beiden behandelten Erzählun-
gen Bioy Casares’. Es zeigt sich, dass sich
das Konzept des Phantastischen in einigen
Texten Bioys von der Mimesis und damit
von textexternen Referenzen loslöst.
In seinem Beitrag „Das Buenos Aires Bioy
Casares’ : Parodie und Phantasie“ analy-
sierte Javier de Navascués die verschiede-
nen Bilder der Stadt, die das Werk Bioys
darbietet. So wird etwa der Abstand Bioys
zur Behandlung dieses Themas im Vergleich
zu anderen Autoren (allen voran Borges)
herausgestellt. Die An- oder Abwesenheit
tosender Orte, das Motiv des Spaziergangs,
die topographische Vielfalt der Stadt
Buenos Aires oder die satirische Darstellung
bestimmter Innenräume der Mittelschicht
erlauben eine sozio-politische Lektüre der
Texte.
Ana María Zubieta zeigte in ihrer Arbeit
„Luxus, das Volkstümliche und der Humor:
Krümmungen eines Weges“ einen der viel-
leicht augenscheinlichsten Aspekte in Bioys
Werk auf, den der Heterogenität seiner
sprachlichen Register : Humor, Parodie,
Umgangssprache genauso wie die un-
glaubliche Diversität in Genres und Nuan-
cen: Kriminalroman, Phantastik, Liebesge-
schichte.
Der Vortrag von Noemí Ulla „Die Be-
handlung der Stadt“ beschäftigte sich mit
der Auseinandersetzung argentinischer
Schriftsteller des 20. Jahrhunderts, insbe-
sondere Bioys, mit der Stadt Buenos Aires.
Die Arbeit geht von einer Reise der Figuren
durch verschiedene europäische Städte aus
und stellt sie dem Buenos Aires in Guirnalda
con amores (1959) gegenüber, einer Erzäh-
lung, in der Ausländer und Einheimische ihre
Sicht auf den jeweils anderen in Argentinien
und außerhalb des Landes verdeutlichen.
Kian-Harald Karimi zeigte in seinem Bei-
trag „Nicht nach Gottes Ebenbild geschaf-
fen – Metamorphosen der Unsterblichkeit
bei Adolfo Bioy Casares“, dass sich bereits
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Internationales Kolloquium zu Ehren von Adolfo Bioy Casares; im Gespräch Prof. Nicolas
Rosa (Universidad Rosario) und Robert Schimke (Leipzig). Foto: Kühne
seit den Vierziger Jahren aus seinen Werken
Themen und Motive ableiten lassen, die auf-
grund der technischen Revolution im Be-
reich der Genetik und Informationstechnik
einen immer größeren Stellenwert in der ge-
genwärtigen Literatur einnehmen.
Nicolás Rosa, der mit seinem Beitrag
„Maschine und Maschinismus in La inven-
ción de Morel“ das Kolloquium beschloss,
geht von Hypothesen auf drei Analyseebe-
nen aus: von der „inventio“ als der Produk-
tion von Genies in einer klassischen Tradi-
tion, von der „invención maquinista“ (ma-
schinelle Invention) als rhetorischer Pro-
duktion (deus ex machina) sowie von der
experimentellen Invention der Fiktion. Laut
Rosa führt die Fiktionsmaschinerie des Tex-
tes von Adolfo Bioy Casares gleichzeitig drei
Fiktionalisierungsebenen ein : die Maschine
als Instrument, den Mechanismus als Ver-
fahren der Zerstörung narrativer Wahrhaftig-
keit und die Maschine als Produktion des
Imaginären.
In der Abschlussdiskussion am Runden
Tisch herrschte völlige Übereinstimmung
bezüglich der Einschätzung Noemí Ullas,
das Kolloquium habe im Rahmen seiner
Möglichkeiten einen Beitrag zur Bewusst-
machung der Eigenständigkeit sowie des
allgemeinen Wertes des Werks von Bioy
Casares unabhängig von seiner Zusam-
menarbeit mit Borges geleistet. 
Alfonso de Toro betonte in diesem Zu-
sammenhang, dass beide Autoren (auch
Silvina Ocampo müsste hier Erwähnung
finden) einerseits eine untrennbare Einheit
darstellen, andererseits jedoch über eine
eigene Identität verfügen; zwei Tatsachen,
denen die Kritik Beachtung schenken sollte.
Er regte eine Fortführung der kritischen Aus-
einandersetzung mit Bioy Casares an, damit
die Resultate des Kolloquiums in Leipzig
nicht ein isolierter Einzelfall im Panorama der
Kritik bleiben. Javier de Navascués bot an,
das nächste Kolloquium über Bioy Casares
in zwei Jahren an der Universidad de Na-
varra (Pamplona) durchzuführen, und auch
Nicolás Rosa (Buenos Aires/Rosario) und
Andrés Avellaneda (Florida) schlugen ihre
Universitäten als Veranstaltungsorte für das
nächste Treffen vor.
Gewaltig und weithin sichtbar erhebt sich
auf dem Höhenrücken des Niederwaldes
über Rüdesheim am Rhein ein Denkmal,
das die Gründung des Deutschen Reiches
im Jahre 1871 symbolisiert und an den
deutsch-französischen Krieg 1870/71 erin-
nert.
Das Niederwalddenkmal wurde nach
einem Entwurf des Dresdener Bildhauers
Johannes Schilling (1828–1910)1 gefertigt,
durch eine nationale Spendenaktion finan-
ziert und in einem Festakt am 28. Septem-
ber 1883 geweiht.
Für die alles überragende „Germania“
stand Katharina Schilling (1859–1904), die
Tochter des Bildhauers, Modell2. Sie ent-
sprach wohl einem weiblichen Schönheits-
ideal dieser Zeit. Arthur Hantzsch
(1857–1935), geboren in Dresden, nach-
malig berühmter Chemiker und Ordinarius
für Chemie an der Universität Leipzig,
zugleich Direktor des Ersten Chemischen
Laboratoriums von 1903–1927/29, und
Katharina Schilling schlossen am 12. April
1883 die Ehe, aus der drei Kinder hervor-
gingen.
Auf dem Seitenrelief des Denkmals, be-
zeichnet als „Aufbruch der Krieger“ (Abb. ),
ist linksseitig die imposante Gestalt von
Johannes Wislicenus (1835–1902) zu er-
kennen. Johannes Wislicenus war als Vor-
gänger von Arthur Hantzsch und Nachfolger
von Hermann Kolbe (1818–1884) Ordina-
rius für Chemie und Direktor des Ersten
Chemischen Laboratoriums der Universität
Leipzig von 1885 bis 1903. Ernst Beckmann
(1853–1923), Professor für Angewandte
Chemie an der Universität Leipzig, schreibt
im Nekrolog wörtlich : „…Verewigt sind Ge-
stalt und Züge unseres Wislicenus bereits
am Niederwalddenkmal. Für den deutschen
Mann, welcher seinem in den Krieg ziehen-
den Sohn segnend die Hand auf‘s Haupt
legt, ist von Prof. Schilling Johannes Wisli-
cenus als Modell gewählt worden. Eine wür-
digere und eindrucksvollere Gestalt eines
deutschen Familienvaters hätte nicht gefun-
den werden können…“3.
Lothar Beyer
1 U. Thieme, F. Becker, Hrsg. H. Vollmer : Allge-
meines Lexikon der bildenden Künstler von der
Antike bis zur Gegenwart, Bd. 30, Verlag E. A.
Seemann, Leipzig, 1930,S. 70; 
2 F. Hein ; Ber. Dtsch. Chem. Ges. 74 (1941)
S.148; J. Stocklöv : „Arthur Rudolph Hantzsch
im Briefwechsel mit Wilhelm Ostwald“, Berliner
Beiträge zur Geschichte der Naturwissenschaf-
ten und der Technik, ERS-Verlag Berlin, 1998,
S. 19. B. Stephan „Sächsische Bildhauerkunst-
Johannes Schilling.1828–1910“, Verlag f. Bau-
wesen, Berlin, 1996, S. 184, nennt auch die
jüngere Schwester von Katharina Schilling
vereh. Hantzsch, Clara Schilling, als Modell-
figur, was wegen deren Alters – zum Zeitpunkt
des Endentwurfs 10 Jahre alt – unwahrschein-
lich ist.




Seitenrelief am Niederwalddenkmal in Rüdesheim; zweiter von links Johannes Wislicenus.
Was ist für Chemiker aus Leipzig am Niederwalddenkmal sehenswert?
Habilitationen
Sportwissenschaftliche Fakultät
Dr. Oliver Stoll (10/00) :
Die Theorie der Ressourcenerhaltung in der
sportpsychologischen Forschung. Zur Überprü-
fung einer Theorie anhand von Untersuchungen
im Gesundheitssport
Fakultät für Mathematik und Informatik
Dr. Christian Wolff (12/00) :
Dynamische elektronische Bücher
Promotionen
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Phys. Georg Böhm:
Ladungsträgerdynamik und optische Nichtlinea-
ritäten im (Al, Ga)As-Mischkristall und (GaAs)
(AlAs)-Supergittern nahe des Direkt-Indirekt-
Übergangs
Dipl.-Phys. Jürgen Dietel :
Energetische Aspekte des v = 1/2 Chern-Simons-
Systems
Dipl.-Phys. Joseph Ndop:
Mechanische Charakterisierung gradierter Mate-
rialien mit der Raster-Ultraschallmikroskopie mit
Vektorkontrast
Dipl.-Geogr. Jürgen Konopka:
Der neue Flughafen Leipzig/Halle – Die Bedeu-
tung des Airports für luftverkehrsaffine Unterneh-
men
Sportwissenschaftliche Fakultät
Jens Barthel (04/00) :
Reflexion über den Einfluss der gesellschaftlichen
Veränderungen auf den Sport unter besonderem
Bezug zum kommerziellen und vereinsgeleiteten
Fitnesssport
Christian Nicolaus (11/00) :
Zu erkenntnistheoretischen und praxisbezogenen
Herausforderungen an den Sport und seine Ein-
ordnung in die Dynamik gesellschaftlichen Werte-
wandels unter besonderer Berücksichtigung der
Wiedervereinigung Deutschlands – Lösungs-
ansätze organisierten Sporttreibens in der Lan-
deshauptstadt Dresden
Veterinärmedizinische Fakultät
Carina Jünger (04/00) :
Untersuchungen zur Kaliumversorgung sowie de-
ren Beziehung zu Gesundheits- und Leistungskri-
terien bei Milchkühen im Freistaat Sachsen
Sabine R. Richter (04/00) :
Stoffwechseluntersuchungen bei Schafen ante
und post partum unter besonderer Berücksichti-
gung von freien Endotoxinen und Glukosetole-
ranztests
Isabell Häfner (04/00) :
Differenzierungsstörungen im Endometrium der
Stute
Matthias Stark (04/00) :
Duldungsverhalten, Ovulationsverlauf und Kon-
zeptionsergebnisse von Jung- und Altsauen nach
Ovulationssynchronisation in verschiedenen Be-
handlungsvarianten
Antje Kramer (05/00) :
Pathomorphologische und immunhistologische
Untersuchungen über das Vorkommen letaler
Pneumonien in einem Schweinegroßbestand un-
ter Einbeziehung der Erregerdiagnostik
Andrea Feyerabend (05/00) :
Behandlung von bakteriellen Atemwegsinfektio-
nen des Kalbes mit Florfenicol und dem nicht-
steroidalen Antiphlogistikum Flunixin-Meglumin in
Beziehung zu bakteriologischen und immunolo-
gischen Parametern
Frank Müller (05/00) :
Einfluss schwacher Säuren auf den intrazellulären
pH-Wert oviner Pansenepithelzellen – Mechanis-
men der Gegenregulation
Jens Hübner (05/00) :
Die Leitfähigkeit als ein Parameter zur Bestim-
mung der Muskelfleischqualität beim Schaf
Karsten Schreiber (05/00) :
Die historische Entwicklung der Fleischhygiene
auf dem Gebiet des heutigen Freistaates Sachsen
bis 1945
Inacio Carlos Macamo (05/00) : 
Untersuchungen zur Entwicklung der Bestände
an Rindern, kleinen Wiederkäuern und Schwei-
nen und zur Fleischerzeugung sowie zum
Schlachthofwesen in Mocambique
Basiouni Heleil (05/00) :
Untersuchungen zur meiotischen Endreifung von
bovinen Cumulus-Oozyten-Komplexen in Abhän-
gigkeit von der Follikelgröße
Tefera Yilma (06/00) :
Untersuchungen über die Effizienz und Praxis-
tauglichkeit eines neuen Impedanzmeßgerätes
zur Feststellung des optimalen Besamungszeit-
punktes beim Rind und Schwein
Detlev Reichel (06/00) :
Magen-Darm-Parasiten-Befall bei Mutterschafen
und Lämmern auf einer Mähstandweide
Rainer Miethig (06/00) :
Untersuchungen zur Hygiene in einem fischver-
arbeitenden Unternehmen mit besonderer
Berücksichtigung des HAZARD ANALYSIS AND
CRITICAL CONTROL POINT (HACCP)-Konzep-
tes
Roland Michel (06/00) :
Ergebnisse eines kontinuierlichen Langzeit-Multi-
gasmonitorings in zwei verschiedenen Systemen
der Mastkaninchenhaltung
Hans Christian Meisinger (07/00) :
Untersuchungen zum Blutplasmagehalt an
Carnitin und Lipiden während unterschiedlicher
Reproduktionsphasen der Stute unter besonde-
rer Berücksichtigung der Rossezeit
Ulf Höner (07/00) :
Bedeutung von Tryptophan, Arginin, Histidin und
Phenylalanin im Futter für Schweine
Isabel Göpner (07/00) :
Analyse des Krankheitsgeschehens in der Alpa-
kaherde des Zoologischen Gartens Leipzig unter
besonderer Berücksichtigung der Chlamydiose
Burghard Junghans (07/00) :
Untersuchung des Krankheitsgeschehens und
der Haltungsprobleme von Dallschafen (Ovis d.
dalli) in drei zoologischen Gärten
Claudia Bächle (10/00) :
Untersuchungen über die Regulation der Pros-
taglandin H Synthase-2 durch 2, 3, 7, 8-Tetra-
chlordibenzo- p-dioxin (TCDD)
Claudia Kühn (10/00) :
Die kontinuierliche Bestimmung des Totraumvolu-
mens beim anästhesierten Pferd
Torsten Köhler (10/00) :
Untersuchungen zum Einfluß von antibiotischen
Leistungsförderern und ionophoren Antikokzidia
auf die Inzidenz der Clostridium perfringens-Ent-
erotoxämie des Huhnes nach experimenteller
Infektion
Hussein Ahmed Hussein Amer (10/00) :
Untersuchungen zur in vitro Entwicklungskompe-
tenz von Cumulus-Oozyten-Komplexen von Käl-
bern nach ex vivo und post mortem Gewinnung
Gebrehiwot Gebreselassie (10/00) :
Fleischhygiene und epidemiologische Unter-
suchungen der zystischen Echinokokkose in Zen-
traläthiopien/Region Shoa
Maik Röpke (10/00) :
Nachweis von Endotoxin, anti-Lipid A- und anti-
Endotoxin-Antikörpern in Körperflüssigkeiten von
Pferd und Rind
Ulrike Machold (10/00) :
Untersuchungen zur Fütterung von Milchkühen in
Praxisbetrieben des Landkreises Kulmbach
Andreas Kliemant (10/00) :
Ein Beitrag zum Carnitinstoffwechsel der Japani-
schen Wachtel (Coturnix coturnix japonica)
Marion Annemüller (11/00) :
Technologische Aspekte der Schweineschlach-
tung an ausgewählten Schlachthöfen in Frank-
reich, Deutschland und Dänemark auf der Basis
von Videoaufnahmen
Jutta Stüber (11/00) :
Die Anwendung der Elektrobetäubung bei der ri-
tuellen Schlachtung des Rindes; Untersuchungen
zum Ausblutungsgrad, pH-Wert-Entwicklung und
Schäden am Schlachttierkörper
Ralph Kobera (11/00) :
Vergleichende Prüfung der klinischen Wirksam-
keit von Cefquinom und Enrofloxacin bei der
Behandlung des Mastitis-Metritis-Agalaktie-
Komplexes der Sau
Simone Moritz (11/00) :
Ultrasonographische Verlaufsuntersuchungen zur
Corpus-luteum-Morphometrie und der Proge-
steronkonzentration im Blutplasma während des
Sexualzyklus und der Frühgravidität im Zusam-
menhang mit der Höhe der Ovulationsrate bei
Booroola-Merinofleischschaf-Kreuzungstieren
Iris Elisabeth Terbrack (11/00) :
Vergleichende Untersuchungen zu Vorkommen
und Biochemie von Hefen aus dem Gastroin-
testinaltrakt von Hunden, Katzen und Menschen
Susann Boretius (11/00) :
Feincharakterisierung von Haemophilus parasuis
mittels mikrobiologischer, immunologischer und
molekulargenetischer Methoden
Bianca Baumbach (11/00) :
Untersuchungen zum postnatalen Skelett- und





Udo Jäger (11/00) :
Eine Studie zum Carnitinstatus des Wachtel-
kükens (Coturnix coturnix japonica)
Juristenfakultät
Holm Anders (12/00) :
Die Pflichtverletzung im System der Leistungs-
störungen als Modell de lege ferenda
Berhard Frye (12/00) :
Die Staatsaufsicht über die öffentlich-rechtlichen
Rundfunkanstalten
Hong Phan-Huy (12/00) :
Das Recht der ausländisch-vietnamesischen
Joint-Ventures und die Rechtsverfolgung in Viet-
nam
Brigitte Zach (01/01) :
Die Verwirklichung der sozialen Dimension in 
der Europäischen Union am Beispiel der betrieb-





Wandel – die Situation in Leipzig-Süd vor und
nach der Wende
Holger Lukas:
Ultrastrukturelle Veränderungen des Gefäßen-
dothels der myokardialen Endstrombahn bei der
Ratte nach lachgasinduzierter experimenteller
Hypoxie
Alexander Neumann:
Die Medizin Rußlands im Spiegel von Hartenkeils
Medicinisch-chirurgischer Zeitung (1790–1856)
Jean-Auguste Njengue:
Migration, psychosozialer Streß und posttrauma-
tische Belastungsstörungen bei bosnischen
Kriegsflüchtlingen. Eine qualitative Untersuchung.
Heiko Scherf :
Über die Exhumierungen des Leipziger Institutes
für Rechtsmedizin im Zeitraum 1900–1996
Rüdiger Schmidt :
Die Psychiatrische und Nervenklinik der Univer-
sität Leipzig in den Jahren 1932 bis 1949
Veronika Bohne:
Alfentanil versus Remifenatil in der balacierten
Anästhesie unter besonderer Berücksichtigung
der postoperativen Phase
Elke Maria Böllinger :
Leben und Werk des Internisten Louis Radcliff
Grote (1886–1960)
Franziska Darr :
Der aktuelle Stand der Jodversorgung von Neu-
geborenen auf dem Gebiet der neuen Bundes-
länder
Catrin Demandt :
Invasive Pneumokokken-Infektionen im Kindes-
alter – eine retrospektive Untersuchung an der
Kinderklinik und Klinik für Kinderchirurgie der Uni-
versität Leipzig (1980–1991)
Heike Dießner :
Neonatale Infektionen durch E. coli bei in der Ab-
teilung Neonatologie der Universitäts-Kinderklinik
Leipzig betreuten Früh- und Neugeborenen – eine
retrospektive Studie (1975–1991)
Uwe Faifer :
Klinische, endoskopische, röntgenologische und
manometrische Untersuchungen zur Bewertung
von Langzeitergebnissen nach selektiv-proxima-
ler Vagotomie
Kerstin Gehrke:
Die Pflegeversicherung: Durchführung und Aus-
wirkungen am Beispiel Versicherter der Bundes-
knappschaft Sachsen
Olaf Häßler :
Der Einfluß von Benzodiazepinen auf spontane
Bewegungen der Augen und des Kopfes in der
Postnatalperiode bei normalen und perinatal
hypoxischen Kaninchen
Gudrun Hetzel :
Verlauf des Mineralstoff- und Spurenelement-
status nach Osteosyntheseoperationen (ein-
schließlich Hüftersatz) als Grundlage für die Früh-
erkennung von Komplikationen
Ulrich Paul Hinkel :
Der Einfluß der perinatalen Hypoxiebelastung auf
vestibulookuläre Reaktionen bei der Drehreizung
in der frühen Postnatalperiode
Robert Hirsch:
Cerebrales Monitoring bei Koronarrevaskularisa-
tionen am schlagenden Herzen ohne Herz-Lun-
gen-Maschine im Vergleich zur konventionellen
Operationstechnik mit Herz-Lungen-Maschine
Ariane Hölzer :
Die Behandlung psychisch Kranker und geistig
Behinderter in der Landes-Heil- und Pflegeanstalt
Zschadraß während der nationalsozialistischen
Diktatur
Alexandra Keller :
Erfassung täglicher Wachstumsraten des Unter-
schenkels Frühgeborener mit Hilfe miniknemo-
metrischer Messtechnik und deren Zuordnung zu
klinischen Ereignissen – eine Pilotstudie
Birgit Klee:
Nachuntersuchungsergebnisse von Kreuzband-
ersatzplastik mit dem Llg. patellae in der Press-
Fit-Technik
Silke König :
Stellenwert der Feinnadelaspirationszytologie in
der Diagnostik von Schilddrüsenerkrankungen im
Kindesalter unter besonderer Berücksichtigung
der Struma nodosa
Jens Krautheim:
Die Leipziger Hebamme Sophie Auguste May
1866–1941 – Ein Beitrag zur Geschichte des
Sächsischen Hebammenwesens
Andreas Lenk:
Der Einfluß des Alters auf Distorsionsprodukte
otoakustischer Emissionen
Anja Majetschak:
Beziehungen zwischen Schilddrüsenstatus und
Carnitinsystem bei Gesunden sowie bei hypo-
und hyperthyreoten Patienten
Andreas Ott :
Die Geschichte der anatomischen Sammlung des
Anatomischen Instituts der Universität Leipzig
Thomas Peschel :
Präemptive Analgesie durch präoperativ appli-
ziertes Ketamin im Vergleich zu Pethidin bei
Kindern
Gudrun Rogler :
Diagnostik des Kleinwuchses im Kindesalter –
Untersuchungen zur Relevanz der Bestimmung
verschiedener Serumparameter der endokrinen
Achse des Wachstumshormons und der insu-
linähnlichen Wachstumsfaktoren
Ute Schubert :
Die Entwicklung der Strahlentherapie bösartiger
Uterustumoren in Deutschland
Uwe Sorowsky:
Knorpeldegeneration durch hydrolytische En-
zyme. Eine 1H-NMR-Studie
Anja Viestenz :
Tyndallometrie bei Patienten mit diabetischer
Retinopathie vor und nach Laserbehandlung
Markus Wehner :
Maschinelle Autotransfusion in der Tumorchirur-
gie mit Bestrahlung der intraoperativ gewonne-
nen Erythrozytenkonzentrate
Thomas Wermund:
Die Wertigkeit von Tokolyseindizes zur Vorher-
sage der Frühgeburt
Wencke Zink :
Anna Marie Kuhnow (1859–1923) – Leben und
Werk der ersten in Leipzig praktizierenden appro-
bierten Ärztin
Anke Hildwein :
Morphometrische Untersuchung des vorhande-
nen Knochenangebotes zahnloser Kieferregionen
und daraus ableitbare Indikationsmöglichkeiten
verschiedener Implantatsysteme
Jacqueline Kerl :
Das städtische Krankenhaus St. Georg von sei-
ner Einweihung 1913 bis zum Jahre 1955 (Ernen-
nung zum Bezirkskrankenhaus)
Knut Leidhold:
Untersuchungen zu Wachstum und Differenzie-
rung im Knorpel des Processus condylaris beim
Hausschwein mittels sterologischer und polarisa-
tionsmikroskopischer Messungen
Irena Strüder :
Untersuchung der Auswirkung der unterschied-
lichen Brenntemperaturen und der Verblendung
auf die Biegefestigkeit des vollkeramischen
Systems In-Ceram unter Berücksichtigung der






Einfluß der Ernährung auf Leptin und andere bio-
chemische Parameter bei übergewichtigen Typ-
2-Diabetikern im Verlauf eines Jahres
Katja Blumstengel :
Beziehungsverhalten von Patientinnen mit der
Diagnose Anorexia  nervosa und Bulimia  nervosa




Drug Targeting mit magnetisiertem Epirubicin bei
Patienten mit oberflächlichen Tumoren
Claudia Döhner :
Expression von Natriumkanälen in Müllerzellen
38
der Mausretina bei spezifischem neuronalen Zell-
verlust
Jens Faßl :
Zur Bedeutung Silber anfärbbarer Nukleolus or-
ganisierender Regionen (AgNOR) zur Prognose-
bestimmung und Rezidivvorhersage am Harn-












Propofol als alternatives Mittel zur Intubation bei
Säuglingen ohne Anwendung von Muskelrelaxan-
zien
Tomasz Giec:




von psychischen Alltagsbelastungen und Haut-
erscheinungsbild der Atopischen Dermatitis
Susanne Haller :
DNA-Zytometrische Untersuchungen falsch posi-
tiver Zytologiebefunde der Zervix uteri. Ein Beitrag
zur Qualitätssicherung
Jana Herrmann:
Todesursachen bei Neugeborenen mit einem Ge-
burtsgewicht unter 2500 Gramm, die innerhalb
der ersten Lebenswoche verstarben. Vergleich




Wirkungen von Rocuronim und Mivacurium als
neue Muskelrelaxantien in der klinischen Anwen-
dung
Helen Grit Krüger :
Untersuchungen zu Lipid- und Fettsäurestoff-
wechsel bei Niereninsuffizienz
Ute Lehmann:
Eine retrospektive histopathologische Analyse
von 4256 Appendektomiepräparaten der Jahre
1992 bis 1997 des Institutes für Pathologie und
Tumordiagnostik am Städtischen Klinikum „St.
Georg“ zu Leipzig
Axel Hans-Peter Linke:
Belastungsintoleranz bei Patienten mit chroni-
scher Herzinsuffizienz: Einfluss einer gesteiger-
ten iNOS-Expression auf Schrittmacherenzyme
des Energiestoffwechsels in der Skelettmuskula-
tur
Philipp Sebastian Mai :
Neue Aspekte zur Wirkung und Toxizität des
Koffeins
Alexander Markus:
Makro- und Mikrozirkulationsänderungen unter
LDL-Apherese bei Patienten mit therapierefrak-
tärer Hypercholesterolämie
Christian Marx :
Analysen zur Expression des Hauthistokompati-
bilitätskomplexes (MHC, HLA)-Klasse II in der
humanen Nebenniere in Abhängigkeit von Alter
und Tumorbildung
Andreas Neumann:
Axonsprouting nach Naht und autologer Interpo-
sition des durchtrennten N. ischiadicus der Ratte
Ines Nitzschke:
Sensitivität und Spezifität der Tumormarker
CA19-9 und CEA beim Pankreasadenokarzinom
Enrico Pöschmann:
Untersuchungen der kontraktionshemmenden
Wirkung des Verapamils und seiner Enantiomere
an einem Kontraktionsmodell der proliferativen
Vitreoretinopathie (PVR)
Claudia Reschke:
Langzeitergebnisse operativ versorgter distaler
Radiusfrakturen im Verfahrensvergleich
Tim Rose:
Möglichkeiten der Vektor-Volumen-Manometrie in
der Proktologie zur Beurteilung der Kontinenz
und operativen Verlaufskontrolle
Andreas Scheffler :
Untersuchungen zum Verhältnis der Glukose-6-
phosphatase-Aktivität zu klinischen und labor-
chemischen Befunden bei Glykogenspeicher-
krankheit Typ I sowie Einfluss verschiedener The-
rapieregime auf die metabolische Situation und
die körperliche Entwicklung
Holger Schön:
Stellenwert der somatosensibel evozierten Po-
tentiale in der prä- und postoperativen Beurtei-
lung der zervikalen spondylophytär bedingten
Myelopathie
Uta Schönfelder :
Analyse der Diagnostik, Therapie und Prognose
von Mammakarzinomen der Jahre 1980–1986
der Chirurgischen Universitätsklinik Leipzig
Anke Schuldt :
Nachweis von Herpes Simplex Viren im Liquor
mittels PCR bei Verdacht auf Herpes Simplex
Virus Encephalitis
Carola Schwerdt :
Die quantitative Beurteilung motorischer Funk-
tionsstörungen für die Diagnostik und den Verlauf
bei Patienten mit lumbalem motorischem Wurzel-
ausfallsyndrom L4/5 – Korrelation von klinischem
Befund und dynamometrischem Meßergebnis
Katrin Siegert :
Feuchtekalorik – eine neuartige Reizanwendung
zur Erforschung des humanen Gleichgewichts-
systems
Gabriele Sierig :
Untersuchungen zur Entwicklung des Immun-
systems untergewichtiger Neugeborener inner-
halb ihres ersten Lebensjahres unter den Aspek-
ten der Infektionsanfälligkeit und der Ausbildung
einer allergischen Reaktionslage
Markus Ullsperger :
The role of retrieval inhibition in directed forgetting
– an event-related brain potential analysis
Tobias Wächter :
Verbales Arbeitsgedächtnis und striatales [123 J]
β-CIT SPECT bei Patienten mit Morbus Parkinson
Seit 1994 finden sie aller zwei Jahre statt –
die Leipziger Universitätsmusiktage, auch
diesmal unter der Schirmherrschaft des
Sächsischen Staatsministers für Wissen-
schaft und Kunst und des Rektors der Uni-
versität Leipzig. Auch die vierte Auflage,
diesmal zwischen Totensonntag und erstem
Advent unter dem Thema „Abschied und
Ankunft“ plaziert, spiegelte in den Medien
verstärkte Beachtung wider, aber auch der
rege Publikumszuspruch bei einem großen
Teil der Veranstaltungen macht Mut und
Sinn zur Fortsetzung. Gerade die wichtige
und schöne Tradition studentischen Musi-
zierens ist an unserer Universität besonders
ausgeprägt und stellt damit ein Pfund dar,
mit dem man gut und gern wuchern sollte
und, wie es sich wiederum zeigte, auch
kann.
In diesen Musiktagen an der Universität
kam der große Jubilar des Jahres 2000 Jo-
hann Sebastian Bach durch die „Leipziger
Universitätsmusik“ noch einmal mit Kanta-
ten, dem Weihnachtsoratorium, Kammer-
musik und Orgelwerken zu Wort, zu Gehör.
Welche andere Universität auf der ganzen
Welt kann auf von Bach verfasste Festmusi-
ken zu ihren Universitätsfeiern verweisen?
Allein dieser Tatbestand wäre ein Musikfesti-
val wert, aber auch eine universitäre audio-
phile Präsentation in eigener Sache.
Einen weiteren Schwerpunkt bildete die
Musik der Romantik mit Brahms’ „Deut-
schem Requiem“ und der ergänzenden
„Tragischen Ouvertüre“ op. 81, erstmals in
Leipzig (wieder) mit Instrumenten der Ro-
mantik dargeboten. Besonders hervorzu-
heben ist in diesem Zusammenhang die
eindrucksvolle, geschlossene chorische
Leistung des Leipziger Universitätschores,
der übrigens am 17. Juni 2001 auf 75 Jahre
erfolgreichen Wirkens zurückblicken kann
und wird.
Mit freundlicher Unterstützung von
„Steinway & Sons“ stand das Klavier im Mit-
telpunkt zweier Klaviergalen. Es erklangen
das 2. Klavierkonzert von S. Rachmaninow,
überragend von David Timm gespielt, und
das Konzert für 2 Klaviere von F. Poulenc,
wunderbar musiziert vom Klavierduo Chri-






ter Ruben Gazarian. Das genannte Duo war
weiterhin mit Bachs fünftem Brandenburgi-
schen Konzert in der Bearbeitung Max Re-
gers (Leipziger Universitätsmusikdirektor
1907–08), der Fantasie f-MoIl von F. Schu-
bert und Lutoslawskis artistischen Paganini-
Variationen zu erleben. An den Tasten der
Orgeln in der Thomaskirche gelang unse-
rem Universitätsorganisten Professor Arvid
Gast mit Musik des 18. Jahrhunderts (Bach
und Buxtehude) und französischer Roman-
tik (J. Alain und C. Franck) erneut ein groß-
artiger Orgelabend.
Als sinnvolle und notwendige Ergänzung
zu den praxisbezogenen Studien für Nach-
wuchsdirigenten an Kirchenmusikschulen,
Musikhochschulen sowie musikpädagogi-
schen Instituten kann das zweitägige, gut-
besuchte Dirigierseminar unter Universitäts-
musikdirektor Wolfgang Unger gewertet
werden. Dabei standen Lösungswege diri-
giertechnischer und interpretatorischer Fra-
gen und Probleme am Beispiel Bachscher
Oratorien im Vordergrund. Die direkte Ein-
beziehung und konstruktive Mitarbeit der
Instrumentalisten des Pauliner Kammer-
orchesters im Findungs- und Übungspro-
zess erwies sich dabei als eine sehr effektive
Methode.
Eine reiche musikalisch-liturgische Aus-
gestaltung erfuhren die Universitätsgottes-
dienste in der Nikolaikirche mit den erst
kürzlich durch den Medizinstudenten Jo-
hannes Wilde ins Leben gerufenen „medici
cantantes“ (a-cappella-Werke sowie Bachs
„Kreuzstabkantate“ BWV 56 mit dem Pauli-
ner Barockensemble) und dem Studenten-
chor der Friedrich-Schiller-Universiät Jena
(Leitung: Berit Walther), die Universitätsves-
per am Paulineraltar in der Thomaskirche
durch den Leipziger Universitätschor (Ko-
dály : „Pange Lingua“) oder im „Orgel-
Punkt-Zwölf“ durch den Studenten W.
Kleindopf mit Werken von Bach und
Brahms an der geretteten Jahn-Orgel aus
der Universitätskirche, die in der Peters-
kirche eine neue Heimat gefunden hat.
Besonders erwähnt sei auch die in der Ver-
antwortung des Institutes für praktische
Theologie veranstaltete „Liturgische Nacht“
mit viel meditativer Musik. Kammermusikali-
sches steuerte die Musikgruppe des Phy-
siologischen Institutes unter Dr. Dietrich
Ebert bei, der mit F. Liszts „Gewitter“ auch
im Abschlusskonzert noch einmal virtuos 
zu hören war. Vorweihnachtliche Chormusik
konnte man von „Vivat academia“ (Kantate
„Navidad nuestra“ des südamerikanischen
Komponisten A. Ramirez) unter Ulrich
Barthel, vom Jenaer Studentenchor (unter
Cristina Vital) und vom Männerchor Leipzig-
Nord unter Detlef Schneider, wohltuend
geschmackvoll vorgetragen, erleben.
Das Institut für Musikpädagogik erinnerte
mit einem Kolloquium an die Gründung der
Einrichtung vor 50 Jahren. Studentische
Musizierfreude und Qualität kennzeichnete
auch das sich hier anschließende Konzert
im Alten Senatssaal.
Mit der Hugo-Riemann-Vorlesung, dem
Kolloquium und Round-Table zur „Musikkri-
tik in der Diskussion“ leistete das Musikwis-
senschaftliche Institut einen gewichtigen
Beitrag zu aktueller Musikrezension.
Lebendiges, engagiertes Musizieren sei
ganz besonders auch dem Pauliner Ba-
rockensemble bescheinigt, das mit Bachs
vierter Orchester-Suite (BWV 1069), dem
Konzert für zwei Chalumeaux und Streicher
von G. Ph. Telemann (Soli : Johannes
Reiche und Anette Katharina Thomas, Brüs-
sel) sowie dem Flötenkonzert G-Dur von 
J. J. Quantz (mit dem hervorragenden
Benedek Csalog, Budapest) zuverlässig
agierte. Juliane Claus, Regine Gebhardt, Ulf
Gloede und Andreas Sommerfeld waren die
prädestinierten Gesangssolisten in der –
das Konzert im Festsaal des Alten Rathau-
ses abschließenden – Universitätskantate
„Der zufriedengestellte Aeolus“ (BWV 205),
wobei wiederum der Leipziger Universitäts-
chor alle Register seines Könnens zog, wie
auch zum Abschlusskonzert, der „Langen
Nacht der Leipziger Universitätsmusik“ mit
dem ersten Teil der „Chichester Psalms“ von
L. Bernstein oder mit Ausschnitten aus der
Studentenoperette „Depeo“, entstanden
zum 100-jährigen Bestehen der Univer-
sitätssängerschaft zu St. Pauli (1922), kurz-
fristig instrumentiert für ein eigens dafür ins
Leben gerufenes Salonorchester. Ein für
viele sicherlich interessanter Rückblick auf
die studentische Musizierpraxis an unserer
Universität vor etwa 80 Jahren. Traditionell
erlebten auch die IV. Leipziger Universitäts-
musiktage ihren stimmungsvollen Ausklang
mit dem umjubelten David Timm Jazz-Trio.
Für die Unterstützung der Universitäts-
musiktage ist an dieser Stelle der Universität
Leipzig und hier ganz besonders den De-
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Festliches Konzert im Alten Rathaus mit dem Leipziger Universitätschor und dem Pauliner
Barockensemble. Foto: Fischer
zernaten 1 und 4 sowie dem Personal-
dezernat, den Mitarbeitern des Büros des
UMD, dem Kulturamt der Stadt Leipzig,
dem Förderkreis Leipziger Universitätschor
e. V. und der Vereinigung von Förderern und
Freunden der Universität Leipzig e. V. zu
danken. Weiterhin bedanken wir uns für die
Unterstützung bei Radio MDR Kultur, BSL,
DREIECK Marketing, EWS, Novotel Leipzig,
Promenaden Hauptbahnhof Leipzig, Re-
naissance-Hotel Leipzig, Steinway & Sons –
Klavierhaus Zöschen und bei der Verbund-
netz Gas AG.
Der größte und wichtigste Dank gilt aber
den Helfern „hinter den Kulissen“ : den Mit-
gliedern des Leipziger Universitätschores,
die neben ihren vielfältigsten künstlerischen
Einsätzen noch einen Großteil der organisa-
torischen Aufgaben zuverlässig und unei-
gennützig mitübernommen und bewältigt
haben.
Dies reicht von der über eine Woche an-
dauernden Besetzung der Informationszen-
trale im Hörsaalgebäude, über notwendige
Um- und Aufbauten für die einzelnen Kon-
zerte und Veranstaltungen, Instrumenten-
transporte bis hin zur Bereitstellung von
Quartieren, Bewirtung der Gäste mit selbst-
gebackenem Kuchen, zu Kartenverkauf und
Einlassdienst. Selbst die Moderation des
Abschlusskonzertes haben Studenten des
Chores gekonnt übernommen: Anne Helen
Fischer (Theologische Fakultät) und Robert
Urmann (Informatik).
Da muss es einen nicht sonderlich wun-
dern, wenn sich die engagierten, musizie-
renden Studenten ein wenig mehr Solida-
rität, Wahrnehmung und Beachtung in Form
von Anwesenheit „ihrer“ Professoren und
Repräsentanten der Universität zu den Kon-
zerten und den Veranstaltungen gewünscht






Im Jahr 2000 konnte das Institut für Musik-
pädagogik auf sein 50-jähriges Bestehen
zurückblicken. 1950 wurde es innerhalb der
Pädagogischen Fakultät der Universität
Leipzig gegründet. Im Laufe seiner Ge-
schichte hat es dank seiner profilierten
pädagogischen, wissenschaftlichen und
künstlerischen Hochschullehrer eine ge-
wichtige Wirksamkeit in Leipzig und im
überregionalen Musikleben entfaltet. Seine
heutige Eigenständigkeit geht auf das Jahr
1993 zurück, als das vorher existierende
Doppelinstitut für Musikwissenschaft und
Musikerziehung in zwei selbständige Ein-
richtungen aufgeteilt wurde: in das Institut
für Musikwissenschaft unter der Leitung von
Prof. Dr. Wilhelm Seidel und das für Musik-
pädagogik unter der Leitung von Prof. Dr.
Rainer Herberger. Nach dem Wechsel von
Prof. Herberger an die Leipziger Hoch-
schule für Musik und Theater wurde in die-
sem Jahr Prof. Dr. Hans-Jürgen Feurich mit
der Institutsleitung betraut.
Am 27.11.2000 wurde nun im Rahmen
der IV. Leipziger Universitätsmusiktage die
50-jährige Geschichte des Instituts in Form
eines ganztägigen Kolloquiums gewürdigt.
Zu diesem Anlaß trafen sich im Bachsaal
des Musikinstrumentenmuseums unter re-
ger Publikumsbeteiligung Referenten und
Diskussionsteilnehmer, die dem Institut na-
hestehen und zum Teil seine Geschichte in
leitender Position mitgestaltet haben, sowie
auch Kollegen der gegenwärtigen Musikleh-
rerausbildung aus anderen sächsischen
Hochschulen.
In einleitenden Grußworten würdigten der
Prorektor für Lehre und Studium, Prof. Dr.
Christoph Kähler, und der Dekan der Fakul-
tät für Geschichte, Kunst- und Orientwis-
senschaften, Prof. Dr. Holger Preißler, die
Arbeit des musikpädagogischen Instituts
und unterstrichen seine Bedeutung als
eigenständige Einrichtung innerhalb der
Universität.
Die nachfolgenden Referate widmeten
sich zunächst der Geschichte der Musik-
pädagogik in Leipzig. Prof. Dr. Klaus Mehner
würdigte in einem Rückblick auf das frühe
20. Jahrhundert die reformpädagogische
Arbeit von Fritz Reuter an der Universität
Leipzig und hob vor diesem historischen Er-
fahrungshintergrund auch die besonderen
Arbeits- und Profilierungsmöglichkeiten der
Musikpädagogik als Universitätsdisziplin
hervor. Prof. Dr. Stephan Gies erinnerte an
die Bedeutung des 1956 nach Leipzig beru-
fenen Musikforschers Heinrich Besseler für
die heutige Musikpädagogik ; insbesondere
verwies er auf seine grundlegenden Bei-
träge zur Frage der Hörtypologie und zur
Diskussion um die Unterscheidung zwi-
schen einer Gebrauchsmusik und einer
„eigenständigen“ Musik. Prof. Dr. Hella
Brock berichtete über die Rezeptionsfor-
schung an der Karl-Marx-Universität Leip-
zig ; wegweisende Ergebnisse brachte die
unterrichtspraktische Erprobung unter-
schiedlicher Methoden der musikalischen
Werkbetrachtung, darunter auch hand-
lungsorientierter Ansätze. Mit  Richard
Petzold würdigte Prof. Dr. Rainer Herberger
eine herausragende Persönlichkeit in der
Geschichte des Instituts – eine Persönlich-
keit, die sich in der Qualität der Lehre, nicht
zuletzt aber auch in besonders standhaftem
Verhalten in politisch kritischen Situationen
bewährte. Den Abschluss des geschicht-
lichen Rückblicks bildete ein Referat von
Prof. Dr. Werner Wolf über die gewichtige
Bedeutung von Mythos und Religion für die
Musikpädagogik und die Verdrängung die-
ser Aspekte in der DDR-Zeit.
Dem vorwärtsschauenden Blick galt die
zweite Hälfte des Kolloquiums. Hier ging es
um aktuelle musikdidaktische Konzeptionen
und Perspektiven und, damit zusammen-
hängend, auch um die weitere inhaltliche
Profilierung des Instituts für Musikpädago-
gik. In seinem Referat über Positionen der
Musiklehrerausbildung plädierte Dr. Gerd
Stiehler für eine enge Verflechtung von Un-
terrichtspraxis und pädagogischer Theorie
im Sinne einer theoriebezogenen Praxis und
einer praxisbezogenen Theorie. Für eine
stärkere Integration der einzelnen Ausbil-
dungsbereiche trat auch Prof. Dr. Hans-Jür-
gen Feurich ein. Die künstlerisch-praktische
wie auch die musikwissenschaftliche Aus-
bildung sollten unbeschadet ihrer Eigenan-
sprüche immer auch die spezifischen Be-
lange der Musikdidaktik hinsichtlich ihrer
Lehrinhalte und pädagogischen Vermitt-
lungsformen in den Blick nehmen. Der
Konzeption eines außerschulischen Magi-
ster- und Bakkalaureat-Studienganges so-
wie der empirischen musikpädagogischen
Forschung an der TU Dresden war der Bei-
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trag von Prof. Dr. Frauke Grimmer gewid-
met. In ihrem Forschungsbericht konnte sie
interessante Zwischenergebnisse zur Inter-
dependenz des Lehrer-Schüler-Verhaltens
im Musikunterricht zur Diskussion stellen.
Zum Abschluss des ganztägigen Kollo-
quiums erörterten in einem Podiums-
gespräch Frau Eleonore Petzold und alle
Referenten unter reger Publikumsbeteili-
gung aktuelle Fragen der Musiklehrerausbil-
dung in Sachsen. Ein anregender Gedan-
ken- und Erfahrungsaustausch entwickelte
sich u. a. zur Frage der Gesangsausbildung
in musikpädagogischen Studiengängen wie
auch zur Problematik einer Differenzierung
des künstlerisch-praktischen Anspruchs-
niveaus im Fach Musik in den Studiengän-
gen für das Lehramt an Grundschulen, Mit-
telschulen, Förderschulen und Gymnasien. 
Das Kolloquium war nicht nur eine fach-
lich gelungene Jubiläumsveranstaltung. Es
setzte mit seinen anregenden Beiträgen und
Diskussionen und der Präsenz eines
großen, engagierten Freundeskreises auch
ein Signal dafür, dass vom Institut für Mu-
sikpädagogik weiterhin wichtige Impulse
erwartet werden können. Und ein solches
Signal ist in einer Zeit drastischer Sparmaß-
nahmen und einschneidender Umstruktu-
rierungen der sächsischen Hochschulland-
schaft nötiger denn je.
Hans-Jürgen Feurich
„Musikkritik in der Diskussion“
Kolloquium des Instituts für Musikwissen-
schaft
Es ist bereits gute Tradition, dass das Insti-
tut für Musikwissenschaft die Universitäts-
musiktage durch ein wissenschaftliches
Vorhaben bereichert. Nach der Beschäfti-
gung mit Fragen von Raum und Zeit in der
Kunst 1998, dessen Protokollband soeben
im Böhlau-Verlag erschienen ist, ging es
diesmal um ein Problem, das der musikali-
schen Praxis sehr viel näher steht. Doch
was hat Musikwissenschaft mit Musikkritik
zu tun? Ist Musikkritik ein Teil von ihr, sozu-
sagen ihre praktische Konsequenz, oder
bildet Musikwissenschaft nur ihren theoreti-
schen Hintergrund?
Solche Fragen und erste Antworten dar-
auf vermittelte die mit dem Thema „Musik-
wissenschaft und Musikkritik“ die Tagung
eröffnende 4. Hugo-Riemann-Vorlesung,
diesmal gehalten von Frau Prof. Dr. Silke
Leopold von der Universität Heidelberg. In
bemerkenswert kritischer Weise beleuch-
tete sie den Zustand des Faches und die ge-
genwärtige Beschaffenheit musikkritischer
Tätigkeit.
Das sich anschließende anderthalbtägige
Kolloquium widmete sich dann vier ver-
schiedenen Problemkreisen. Zunächst ging
es um die Beziehung zur Journalistik bzw.
zur Musikwissenschaft, wozu Prof. Dr. Sieg-
fried Schmidt und Tatjana Böhme-Mehner
(Universität Leipzig) sowie Prof. Dr. Helmut
Kirchmeyer (Düsseldorf) und Hans-Klaus
Jungheinrich (FAZ) referierten. Deutlich
wurde dabei das breite Interessenspektrum
zwischen journalistischer Tätigkeit und mu-
sikwissenschaftlichem Anspruch, in dem
sich Musikkritik befindet.
In einem zweiten Themenkreis beschäf-
tigte sich die Tagung mit Beispielfällen aus
der historischen Entwicklung von Musikkri-
tik. Der Bogen spannte sich von frühen
antiken Formen (PD Dr. Eckhard Roch,
Bochum/Leipzig) über die Zeit der Auf-
klärung und Romantik als eigentlicher Ge-
burtsstunde moderner Kritik (Prof. Dr. Klaus
Mehner, Leipzig) zu Eduard Hanslick (Prof.
Dr. Hartmut Grimm, Berlin) und Carl Dahl-
haus (Christoph Gaiser, Leipzig) und schloss
einen Fall mehrfacher Kritik an einer Bruck-
ner-Sinfonie (Dr. Rainer Bayreuther, Nürn-
berg/Leipzig) mit ein.
Am letzten Vormittag verbanden sich die
Themenkreise Bach-Kritik und Fragen der
gegenwärtigen musikkritischen Praxis mit-
einander. Dem besonders im Bach-Jahr
brisanten Problem kritischer Auseinander-
setzung mit der Aufführungspraxis seiner
Werke widmeten sich Hermann Backes
(MDR) und Frank Sindermann (Leipzig),
während Dr. Friedbert Streller (Dresden)
über Musikkritik in einer Tageszeitung und
Dr. Peter Overbeck (Karlsruhe) über Fragen
der Kritik von Aufnahmetechnik sprachen.
Klaus Mehner
„Abbrechen hat seine Zeit“
Liturgische Nacht in der Peterskirche
Zu den Universitätsmusiktagen 2000
gehörte ein Experiment : eine „liturgische
Nacht“ in der Peterskirche, gestaltet von
verschiedenen Musikensembles, Solisten
und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des
Instituts für Praktische Theologie. Dass be-
stimmte Gottesdienste in der Nacht statt-
finden, wie z. B. in der Osternacht, gehört
zur  ältesten christlich-liturgischen Tradition.
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Vorbereitung des Raumes für die Liturgische Nacht in der Peterskirche; das Labyrinth von
Lichtern symbolisiert das Motto der Universitätsmusiktage „Abschied und Ankunft“.
In der jüngeren evangelischen Liturgie-
geschichte hat vor allem der Deutsche
Evangelische Kirchentag seit 1970 zur Wie-
derentdeckung der Nacht als liturgische Zeit
und als Gelegenheit zum liturgischen
Experiment beigetragen.
Die Besucher der Zusammenkunft in der
Peterskirche wurden zunächst von der be-
sonderen Atmosphäre des Raumes ange-
sprochen: Das riesige Kirchenschiff wurde
durch ca. 300 Kerzen erleuchtet. Ein großes
Labyrinth, von Lichtern strukturiert, bildete
dabei einen zentralen Blickfang. Gregorianik
von Hildegard von Bingen, gesungen aus
dem Halbdunkel der Emporen, Chorstücke,
Orgel- und Saxophonpassagen und ver-
schiedene Wortbeiträge, von vorn vorgetra-
gen, schufen ein eindrucksvolles Miteinan-
der von Stimmung und Reflexion.
Ebenso gehörten mehrere symbolische
Handlungen mit zum liturgischen Vollzug,
wie z. B. das Verbrennen von kleinen Zet-
teln, die zuvor von den Teilnehmerinnen und
Teilnehmern beschrieben worden waren,
und ein liturgischer Tanz, zu dem die Anwe-
senden eingeladen wurden. Sicher wurde
das ungewohnte und zugleich anspruchs-
volle Thema „Abbrechen hat seine Zeit“
hierbei nicht ausgeschöpft. Aber es wurden
verschiedene Trennungssituationen ange-
sprochen, die Menschen durchleben müs-
sen, und es wurden Wege gesucht, sie nicht
nur ertragen, sondern bejahen zu lernen.
Es wäre schön, wenn solche experimen-
tellen Liturgien auch künftig die Universitäts-
Musiktage bereichern würden. Sie stellen für
musikalische Darbietungen einen interes-
santen, oft ungewohnten Kontext bereit, in
dem sie neu zu klingen vermögen. Und sie
bilden für das Institut für Praktische Theolo-
gie ein Erfahrungsfeld, das in seiner Weise




Noch bis zum 10. März 2001 präsentiert die
Kustodie der Universität Leipzig in einer
Ausstellung in der „Galerie im Hörsaalbau“
mit einer Auswahl eine Übersicht der Neu-
zugänge zur Kunstsammlung im letzten
Jahrzehnt. Zugleich halten wir in gewisser
Weise Rückschau auch auf ein Jahrzehnt
des Ausstellungsgeschehens, zeigte doch
die Kustodie/Kunstsammlung in dieser Zeit
rund 100 Ausstellungen und war obendrein
an einer größeren Zahl von Expositionen 
mit Leihgaben ganzer Sammlungsgruppen
bzw. einzelner Exponate beteiligt. Erinnert
sei an die Großprojekte „Merkur und die Mu-
sen“ in Wien und danach in Leipzig, an die
Ausstellung „Meisterwerke deutscher Kunst
aus Leipziger Museen“ anläßlich der Karls-
ruher Europatage, an das Großprojekt „Hes-
sen und Thüringen“ zuerst im Landgrafen-
schloß Marburg und danach auf der Wart-
burg zu sehen sowie an den mutigen –
wenn auch nicht unproblematischen – Ver-
such, deutsche Kunstgeschichte des letz-
ten Halbjahrhunderts am Beispiel einer
Kunstregion aufzuarbeiten, gemeint ist die
Ausstellung „Lust und Last“ zur Leipziger
Kunst seit den fünfziger Jahren, zunächst in
Nürnberg und dann in Leipzig gezeigt.
Als Beiträger beteiligte sich die Kustodie
an mehreren universitätsgeschichtlichen
Ausstellungen, veranstaltet von Instituten
der Universität, so an der Ausstellung zur
Erinnerung an Eduard Pöppig und an den
Ausstellungen zu Ehren des 300.Geburts-
tages von Johann Christoph Gottsched und
zuletzt zum Gedenken an die epochale
Leistung von Joachim Camerarius aus
Anlass von dessen 500. Geburtstag.
Federführend war die Kustodie im Verein
mit Fachwissenschaftlern der Universität
hinsichtlich der großen Ausstellungen be-
deutender Leipziger Gelehrter, so der Wil-
helm-Wundt-Ausstellung, in deren Gefolge
die sensationelle Erwerbung der von Max
Klinger geschaffenen Porträtbüste des Ge-
lehrten aus dessen persönlichem Besitz
dank entscheidender Unterstützung durch
die Dresdner Bank gelang, der Ausstellung
„Philipp Melanchthon und Leipzig“ und
schließlich der Ausstellung zu Ehren des
bekanntesten aller Leipziger Studenten,
Johann Wolfgang Goethe. Zu den beiden
letztgenannten Ausstellungen erschienen
umfangreiche Publikationen mit zahlreichen
Abbildungen unter der Redaktion der Ku-
stodie.
Für das Selbstverständnis der Universität
entscheidend waren die drei großen Aus-
stellungen zum Thema Paulinerkirche, Bau-
werk, Geschichte und Kunstwerke sowie
zum Augustusplatz, aus den Jahren zwi-
schen 1993 und 1998, deren letzte sogar
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Aus den Sammlungen 
der Universität Leipzig
– Kunstsammlung –
Ausstellungseröffnung in der Galerie im Hörsaalbau mit Kustos Rainer Behrends (r. ) und
Prof. Dr. Jörg Knoll (l.). Foto: Kühne
zweimal gezeigt werden konnte. Über den
Gegenstand konnten auch mehrere Ver-
öffentlichungen vorgelegt werden. Mehrere
Ausstellungen der Kustodie gaben auch
Einblicke in Sammlungsbestände der
Kunstsammlung. Erwähnt seien davon die
erstmalige Vorstellung des bis dahin weitge-
hend unbekannt gebliebenen Nachlasses
des Architekten und Archäologen Hans
Christian Genelli, Mitglied der berühmten
Künstlerfamilie des 18./19.Jahrhunderts.
Obgleich die Veröffentlichung eines Be-
standskataloges nicht gelang, reagierte die
Fachforschung äußerst interessiert und
nutzte das Material zur Realisierung denk-
malpflegerischer Projekte. Gleichfalls unpu-
bliziert blieb leider bislang der große Be-
stand an Zeichnungen des Arztes und
Naturforschers Wilhelm Gottlieb Tilesius von
Tilenau, Teilnehmers an der Weltumsege-
lung des russischen Admirals Krusenstern
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Die aqua-
rellierten Zeichnungen von Landschaften,
Menschen und Naturobjekten, wie Fischen
entstanden teils unmittelbar während der
Reise oder in Auswertung des Materials für
die Kupfertafeln des Bilder-Atlasses zum
Reisebericht Krusensterns. Tilesius hatte in
Leipzig studiert und promoviert, hier auch
als Privatgelehrter gewirkt. Das überaus
bedeutsame Material, gleichermaßen wis-
senschaftsgeschichtlich wie kunst- und
kulturhistorisch interessant, zeitigte großes
Interesse im Ausland, insbesondere bei
deutschen Wissenschaftlern, die an japani-
schen Universitäten lehren und forschen. 
Auf die Ausstellungsaktivitäten der Kusto-
die in den beiden Objekten Ausstellungs-
zentrum Kroch-Haus und Galerie im Hör-
saalbau wird mit einer kleinen Auswahl von
Plakaten hingewiesen, während die Fülle
von Katalogen und Buchpublikationen der
Kustodie in diesem Jahrzehnt in der Aus-
stellung selbst unerwähnt bleibt. 
In die Sammlung gelangte seit 1990 als
geschlossener Komplex der über 500 Ar-
beiten umfassende Bestand an Kunst-
werken – Plastiken, Skulpturen, Gemälde,
Zeichnungen und Druckgrafiken – zum
Thema Sport, der an der einstigen DHfK
gesammelt worden war und dem jüngst der
entsprechende Bestand des Kunstfonds
Sachsen als Dauerleihgabe hinzugefügt
werden konnte. Aus beiden Sammlungs-
gruppen werden Einzelobjekte vorgestellt. 
Dem Nachlass des Leipziger expressio-
nistischen Malers Heinz Eberhard Strüning,
der in den achtziger Jahren in die Sammlung
gelangte, konnte die großzügige Stiftung
Rolf Weinreich, mit dem geschlossenen
Nachlass des Künstlers, der aus einer Leip-
ziger Musikerfamilie stammte, hinzugefügt
werden und zuletzt gelangte als Schenkung
ein Teilnachlass des Schkeuditzer Malers
und Grafikers Heinz Mutterlose in den Be-
stand. Arbeiten Weinreichs sind seit Jahren
in verschiedene Bereiche der Universität in-
tegriert, die Arbeiten von Heinz Eberhard
Strüning werden in diesem Jahr in einer
eigenen Ausstellung präsentiert und eine
Auswahl der Schenkung Mutterlose wird in
Kürze in der Ritterstraße 26 zu sehen sein.
Ein Sammlungskomplex spiegelt sich des-
halb in der Ausstellung nicht wider, weil ihm
ebenfalls eine separate Ausstellung gewid-
met sein soll. Es handelt sich um die im
letzten Jahrzehnt entscheidend bereicherte
Sammlung europäischer und deutscher Bil-
derbogen des 19. und 20. Jahrhunderts :
„Bilder, um die man keinen Bogen macht“,
soll ihr Titel sein. 
Auf einen Sammlungskomplex soll insbe-
sondere hingewiesen werden, der sich zu
einem Sammlungsschwerpunkt des letzten
Jahrzehnts entwickelte : Gemeint ist der
Bestand an Bilddokumenten und realen
Objekten zur Geschichte der Universität
Leipzig. Seiner Präsentation wurde in der
Ausstellung umfänglich Raum gegeben und
das nicht nur – jedoch auch – im Hinblick auf
das Jubiläum der 600. Wiederkehr der
Gründung der Universität im Jahre 2009. Im
Besitze der Universität befanden sich zuvor
nur einzelne Objekte, sehr verstreut und
eigentlich nicht geachtet. Der Grund ist im
Fehlen einer Universitätssammlung bis zur
Entstehung der Kustodie zu suchen und 
im Desinteresse der Universität im wei-
testen Sinne am Besitze derartiger Doku-
mente, die somit abwanderten, günstigsten
Falls in den Bestand des Stadtgeschicht-
lichen Museums eingingen und somit we-
nigstens u. U. als Leihgaben für Projekte zur
Verfügung stehen können. Häufig jedoch
gerieten sie in Privathand und ruhen dort bis
heute unbekannt und unzugänglich. Hier
Abhilfe zu schaffen, soweit unter gegenwär-
tigen Bedingungen überhaupt möglich, ist
vorrangiges Anliegen der Kustodie. Von bis-
her erreichten Erfolgen ermöglicht die für die
Ausstellung getroffene Auswahl einen Ein-
blick – und der lässt Entdeckungen zu ! Be-
obachtung des Kunst- und Antiquariatshan-
dels werden hoffentlich auch zukünftig zur
weiteren Vervollständigung dieses Bestan-
des beitragen und hoffentlich auch werden
ihm auch weiterhin Schenkungen von priva-
ter Seite zufließen – so Steinchen um Stein-
chen sammelnd zu einer musealen Darstel-
lung der sechshundertjährigen Geschichte
der Leipziger Universität, die wohl späte-
stens 2009 als Erfordernis angesehen wer-
den wird. 
Die schönste und wertvollste Bereiche-
rung dieses Bestandes im letzten Jahrzehnt
kann in der Ausstellung jedoch nicht vorge-
stellt werden: die Schenkung von Gegen-
ständen aus dem Privatbesitz eines der be-
deutendsten und international bekannte-
sten Leipziger Gelehrten der Goethezeit,
des Philologen Gottfried Herrmann. Das
Glanzstück dieser vertraglich gesicherten
und notariell beurkundeten Schenkung ist
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Karl Schönherr. Radfahrer, undatiert.
Bronze. Übernommen 2000 vom Kunst-
fonds des Freistaates Sachsen als Dauer-
leihgabe.
